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Gemeinnützige Ballgesellschaften
mlü die Frage üer GM - Beschaffung.

Von I . Schultz.
Unter den vielen Maßregeln , welche zur Hebmig der

weniger bemittelten Klassen, also namentlich der städti¬
schen Arbeiter, erörtert worden, erfreut sich wohl keine so
allseitiger Volksthümlichkeil,, wie die sogenannte Woh¬
nungsfrage.

Sehen toir doch, wie heute Regierungen und Kom¬
munen schon große Summen für diese Zwecke bewilligen,
und wie andererseits die Arbeiter für diese Seite der So¬
cialpolitik ein so großes Verständniß zeigen, daß sogar
die socialistischen Hetzer in dieser Frage wohl oder übel
das Hetzen ein bischer! einstellen müssen. Nun verfolgen
diese Zellen nicht dm Zweck, die Wohnungsfrage in 'all
ihrer Vielseitigkeit zu erörtern . Darüber ist schon genug
geredet und geschrieben worden. Ich möchte durch diese
Zeilen nur auf die Möglichkell einer stärkeren finanziellen
Förderung Hinweisen, welche unbedingt noch thut, wenn
ein durchschlagender Erfolg erzielt werden soll.

Welche socialpolttische WiNung darf man in einer
Großstadt von dem Bau einiger Hundert Wohnungen er¬
warten ? Das ist ein Tropfen im Meer. Entstehen aber
überall Tausende von kleinen Hausbesitzern, dann wer¬
den die segensreichen Wirkungen, welche der Besitz eines
eigenen behaglichen Heims vevlecht, sich schon geltend
machen.

Zum Bauen gehört aber bekanntlich Geld, und das
heute beliebte System der Geldbeschaffungfür Ballgesell¬
schaften oder Genossenschaften bringt leider schr wenig.

Sollte sich hierin nichts bessern lassen?
Ich glaube doch!
Bekanntlich besteht heute kerneSchtvierigkeit, die ersten

SO bis 60 v. H., vielleicht 70 v. H. des Baugeldes zu
schr niedrigen Zinsen von der Alters - und Invaliditäts-
Kasse, von Sparkassen, Kommunen :c. zu erlangen . Dann
aber konunt die Schwierigkeit. Das letzte Geld fließt ganz
ungenügend. Mll Hängen und Würgen werden einige
kleine Antheile von Arbeitern , oder von reichen Arbeit¬
gebern und wohlwollenden Privatleuten genommen. Aber
damit kommt man nicht well ! Bekanntlich sollen für das

Geld, weil es einem guten Zweck dienen soll, höchstens
4 v. H. Zinsen bezahlt und genommen werden.

Aber eine Kapitalanlage , welche mll fraglichen Aus¬
sichten verbunden ist und dabei nur 4 v. H. abwerfen soll,
hat selbstredend für die großeMasse der Kapitalisten nichts
Anziehendes.

Zu 4 v. H. wie bisher wird man erhebliche Beträge
cigeittlich nur durch kräftige Bettelei von reichen Leuten
erlangen ; wahrlich kein würdiger Weg, der obendrein
ganz ungenügende Mittel bringen würde.

Will man sich dm großen Geldmarkt erschließen, will
man reichlich Geld erlangen, so viel, um der Nachfrage
entsprechend ungehindert bauen zu können, so muß man
für das letzte Geld 1. eine solidarische Sicherheit geben,
und 2. höhere Zinsen oder Dividende, 5% v. H. oder
besser 6 v. H. anbieten.

Ich gebe zu, daß Zinsen von 6 v. H. für Ballgesell¬
schaften mit gemeinnützigem Zweck nicht angenehm be¬
rühren . Aber bei näherer Betrachttmg wird inan ein-
schen, daß die hohen Zinsen hier doch überwiegend segens¬
reich wirken werden. Unter den verschiedenen Spielarten
der Ballgesellschaften sind uns diejenigen unbedingt die
willkommensten, welche den Bau des Ein-Familienhauses
anstreben, das durch Abzahlungen Eigenthum des Er¬
werbers werden soll.

Ich spreche also zunächst von diesen! Cottageshstem.
Derartige kleine Ein -Familienhäusec kosteten bei einer

Baugesellschaft, die etwa 200 Häuser baut (wie der
Schreiber dieser Zeilen vor annähernd 25 Jahren mitbe¬
gründen half, ungefähr 2300 Alt . Hertte muß man wohl
reichlich 3000 Mk. dafür anlegen. Zu einem solchen
Hause kann man das erste Geld, sagen wir 2000 Mk.,
billig zu 3(4 v. H. von Sparkassen, Alters- und Jnva-
lidttäts -Kassen2f.  erlangen . Für die letzten 1000 Mk. wer¬
den heute (wenn man sie überhaupt bekommt) 4 V.H., also
40 Mk., Zinsen bezahlt. Wenn man nun anstatt 4 v. H.
6 v. H., also 60 Mk., bewilligen würde, so wäre dies eine
Vertheuerung von 20 Mk. für das Haus.

Diese Vertheuerung ist allerdings nicht erfteulich, aber
ich glaube, num wird zugeben, daß diese 20 Mk. bei einer
Mähe von 250 bis 300 Mk. keine allzu große Ver¬
theuerung genannt werden können, und daß andererseits
dieser 1!ebelstand reichlich ausgewogen wird durch den
großen Vorchell, daß man bei einer Verzinsung zu 6 v.H.
zweifellos soviel Geld bekommen kann, wie inan haben
will ; daß man also, der Nachfrage entsprechend, unge¬
hindert bauen kann. Ein lveiterer Vorthell wäre der,
daß die hohen Zinsen deni Arbeiter einen großer An¬
sporn zum Sparen geben würden. Bekanntlich muß jede
Baugesellschaft für Amorttsatton uitd zur Deckung von
Losten von den Erwerbern 1—2 v. H. mehr erheben, als
sie an Zinsen zu zahlen Iwi. Folglich müßte eine Bau¬
gesellschaft, welche dein Geldgeber das letzte Geld mit
6 v. H. verzinsen will, dem Haus -Erwerber 7—8 v. H.
abnehmen. Wenn nun dem Erwerber freisteht (was sehr
zu empfehlen wäre), jeder Zeit so viel abzahlen zu
können, wie er will, so gewinitt er für jede Mark, welche
er abzahlt, 8 v. H. Zinsen. Er hat also in seinem eigenen
Hause die denkbar sicherste Sparkasse, die ihm 8 v. H. cin-

trägt . Es leuchtet ein, daß hierin ein großer Anreiz zum
Sparen liegt.

Bei Baugenossenschaften, ivelche nicht Häuser zmn
Erwerb , sondern sogenannte Mieths-Kasernen bauen,
werden sich diese hübschen 8 v. H. eintragenden Spar¬
kassen nicht so glatt einrichten lassen; — immerhin wftd
aber auch hier etwas Aehnliches zu bewerkstelligen sein
— man sollte es anstteben.

Ein anderer Weg endlich, um Geld für Aküen oder
Alttheile von Baugesellschaftenzu erlangen, wäre der, daß
wohlhabenden Leuten nahe gelegt werden sollte, einen
Theil ihres Vermögens in Aktien von gemeinirützigen
Baugesellschaftenanzulegen, oder auch dies testamentarisch
anzuordnen . Aktien, welche5—6 v. H. eilttragen, werden
jedem Erben hoch willkommen sein. Aktten von vor¬
sichtig geleiteten Ballgesellschaften kaml man als sehr
solide bezeichnen, namentlich wenn diese Gesellschaften den
Grundsatz haben, nur auf vorherige und durch eine kleine
Anzahlung gesicherte Bestellung zu bauen. Der Testator
entzieht seinen Erben also nichts und thut dabei gleich-
zeittg' ein gutes Wert.

Mögen diese Winke eine freundlickie Ausnahme fin-
den, damit endlich etivas Durchgreifendes geschieht!

Der Freiheitskrieg der Buren.
Tie Konzentrationslager . Aus London  wird den

„M . N. N." geschrieben: Die Besserung  der Gesund-
heitsverhültnisse in den Burenlagern hält an. Die Sterb¬
lichkeitsrate war im Januar die  n i e d r i g st e bis-
her verzeichnete, und zwar 189 für Erwachsene gegen 338
im Ott ., 247 ' für Kinder gegenüber 572 im Oktober. Die
Bevölkerung der Lager betrug 114,376 Köpfe, davon
18,872 Männer . Die Zahl der Todesfälle belief sich aus
1805 . Das Blaubuch zeigt, daß Chamberlain fortsährt,
das größte persönliche Interesse an den Lagern zu nehmen
und datz man die offenbaren Verbesserungenbesonders
seinem stettgen Druck auf Milner verdankt.

Ei» Besuch bei Frau Dcivet. Aus Pietermaritzburg
berichtet der Korrespondent eines Londoner Blattes unter
dem 13. Februar : „Ich besuchte heute das Konzentrations-
lager, um von Frau Dewet einen zuverlässigen Bericht
über ihre Behandlung zu erhalten. Sie bewohitt ein
nettes Häuschen unter einer Zeltstadt. Das Hottentotten¬
mädchen, das draußen arbettete, meldete mich bei chrer
Herrin an . Die Wohnung ist aus getheertem Segeltuch,
das über eiuem hölzeren Rahmen gespannt ist, gebaut.
Sie ist kühl, vollständig wetterfest und behaglich einge¬
richtet. Der Thür gegenüber befinden sich an der Wand
die Wappen Transvaals und des Oranje-Freistaates, so¬
wie die Bilder von Krüger , Stehn , Louis Botha und De¬
wet. Auf dem Tisch stand ein Strauß weißer Blumen.
Frau Dewet ist eine kleine, streng blickende Frau , die mit
einem Hellen Stoff bekleidet ist. Sie weigerte sich, englisch
zu sprechen, aber auf holländisch gestellte Fragen ant¬
wortete sie. Sie zeigte einen unnachgiebigen Geist, drückte
ihre Unzufriedenheit darüber aus , auf das Lager be¬
schränkt zu fein und verlangte ein Haus in Pietermaritz¬
burg . Sie fügte hinzu, daß sie reichlich über eigene Mittel

Feuilleton.
Me Wissenschaft vom Kuß.

Ein sehr amüsantes Buch hat unter dem Titel „Ter
Kuß und seine Geschichte" Dr . Christoph Nyrop, Professor
der romanischen Philologie an der Universität Kopen¬
hagen, erscheinen lassen. Der Verfasser wärmt seine Leser
zwar zu Beginn vor der Gefahr , über dieses schöne Thema
überhaupt etwas zu lesen, aber damr behandelt er den
Gegenstand mit großer Freiheit und Unparteilichkttt. Von
den vielen angeführten Definitionen, was ein Kuß rst, seien
einige wiedergegeben. So sagt Paul Verlaine : „Ter Kuß
ist die feurige Begleitung auf der Tastatur der Zähne zu
den lieblich« ! Liedern, die die Liebe einem brennenden
Herzen sind". Ein lateinisches Epigramm lautet : „Was
ist süßer als Meth ? Der Thau des Himmels . Und was
ist süßer als Thau ? Honig vom Hybla. Was ist süßer
als Honig? Nektar. Als Nektar ? Ein Kuß". Auch der
den Kuß beglettende Ton ist von vielen Völkern und
Dichtern imtersucht und in der Regel humoristisch oder
satirisch erklärt worden. So sagt Johannes Jörgensen:
„Das Plätschern der Wellen gegen die Strandkiesel ist
wie der Klang langer Küsse." In den: „Tagebuch des
Verführers" von Söreu Kierkegaard spricht Johannes von
den Brautpaaren , die sich zahlreich bei seinem Onkel zu
versammeln pflegten : „Ohne Unterbrechung hört mcm die
ganzen Abende hindurch einen Klang, als ob Jemand mit
einer Fliegenklappe umherginge : das sind die Küsse der
Liebenden." Noch drastischer ist der deutsche Ausdruck:
„Der Kuß töirte, als wenn eine Kuh ihr Hinterbein aus
einem Sumpf zieht", und ein alter dänischer Ausdruck
lautet : „Er küßte sie so, daß es gerade so klang, als wenn

man die Hörner niedergeworfener Kühe abschlägt". „Alls
den Lippen jedes Mädchens sitzt der Kuß wie eine Rose,
die sich nur danach sehnt, abgepflückt zu tverden." So
sagte man im Mittelalter . Wenn die französischen Dichter
ein schönes und begchrenswerthes Weib schilderten, sagten
sie von ihrem Mund , er inüsse „wohlgeformt und süß zum
Küssen sein." Was die Frauen von einem Kuß erwarten,
ist schwieriger zu beantworten ; aber es ist allbekcmnt, daß
sie einem bärtigen Mann den Vorzug geben. So heißt
es von einem Heiducken in einer rumänischen Ballade:
„Ich bin noch zu jung zum Heirathen, inein Bart ist noch
nicht gesproßt. Welche verheirathete Frau würde mich
denn küssen?" Denselben Geschmack findet man bei den
Frauen des nördlichen Europa . In Deutschland sagt man
z. B. : „Ein Kuß ohne Bart ist ein Ei ohne Salz ." Die
jrmgen Holländerinnen meinen dasselbe, ebenso heißt es
auf den friesischen Inseln , und auf Jütland kann man
hören : „Ein Kuß ist nicht nur ein Klang, er muß auch Ge¬
schmack haben, er muß kräftig und süß sein." Oder:
„Einen Burschen ohne ein Priemchen Tabak und ohne
Bart küssen ist, als ob man eine Lehmwand küßt." An¬
dererseits sollte ein Mann nicht zu naß um den Mund
sein, denn die Mädchen sagen von ihm höhnisch: „Er ist
gut zu küssen, wenn man durstig ist", oder in Deutsch¬
land : „Einen Kuß mit Sauce bekommen". Dr . Nyrop
begünstigt durchaus die leichtsinnige Ansicht, daß ein Kuß
ein Ding ohne Folgen ist. Die Italiener behaupten: „Ein
Mund ist darum nicht schlechter, weil er geküßt Wörden
ist", und ein französischer Dichter der Jetztzeit sagt: „Bah,
zlvei .Küsse. Man tauscht sie aus wie zwei Kugeln, die
das Ziel verfehlen, und der Ehre ist Genüge gethan." In
Norwegen heißt ein Lied: „Jens Johannesen, der tapfere
Gothe, gab dem Mädchen einen guten Kuß auf den Mund,

er küßte sie einmal und dann lviedcr, aber jedes Mal war
sie in gleicher Weise floh ." In Deutschland sagt man:
„Einen Kuß kann inan zwar abwischen, aber das Feuer
im Herzen nicht löschen." Gestohlene Küsse sind die
süßesten. Den Gedanken, den wir mit der Redensart be¬
zeichnen, „einen gestohlenen Kuß zurückgeben", drücken
die Spanier so aus : „Schttt Deine Mutter Dich, daß Du
Dir einen Kuß hast geben lassen, so nimin ihn zurück,
liebes Mädchen; dann inuß sie den Mund halten." Auch
eine französische Anekdote berichtet von einem Studenten,
der sich die Freiheit nahm , ein junges Mädchen zu küssen.
Sie wurde jedoch sehr ärgerlich und nannte ihn einen un¬
verschämten Lassen, woraus er rnit unwiderleglicher Logik
entgegnete: „Lieber Gott , Fräulein , kränken Sie sich nicht.
Wenn der Kuß Ihnen unangenehm ist, so geben Sie ihn
inir zurück." Freundschaftlicher scheint das Ueberein-
kommen zwischen eineni dänischen Paar gewesen zu sein,
das die Verlobung auflösen wollte. „Es ist am besten,
daß wir die ausgetauschten Briefe zurückgeben", sagte er-
„Gut ", erwiderte sie. „sollten >vir aber nicht gleichzeitig
mich alle uirsere Küsse zurückgeben?" Das geschah, uni)
so wurde das Verlöbnis; — neu geschlossen, lieber die
juristische Seite des gestohlenen Kusses sei folgendes Bei-
spiel angeführt , das die Ansicht der englischen Rechtsprech-
ung icher den Gegenstand vor sechzig Jahren kennzeichnet:
Im Jahre 1837 verklagte Air . Thomas Snvcrland Miß
Caroline Newton , die aus seiner Nase ein Stück herausge¬
bissen hatte , als er sie im Scherz zu küssen versuchte. Er
wurde aber mit seiner Klage abgewiesen, und der Richter
begründete dies folgendermaßen : „Wenn ein Mann ein
Mädchen gegen ihren Willen küßt, darf sie ihm die Nase
abbeißen, wenn sie will ." „lind sic ausesscn, falls es ihr
beliebt", fügte ein spaßiger Rechtsanwalt leise hinzu,,,
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gebiete , und sich der britischen Regierung gegenüber für
^ohrumg und Bedienung keineswegs verpslich-

tet suhle Außerdem drückte sie ihr Bedauern darüber aus,
daß die Regierung ihr nicht erlaube , mit ihrern Gatten in
Verbindung zu treten . Doch war sie gewiß , daß er sich
niemals ergeben und daß er niemals gefangen werden
wurde . Eher würde sie ihn im Grabe als unterlegen
seheir . Zwei von Dewets Söhnen kämpfen noch mit
rbreni Vater und einer wurde mit Cronje gefangen ge¬
nommen und befindet sich auf St . Helena .'"

Ans Stadt nnd Knud.
Wiesbaden , 20 . Februar.

— Eine neue Scheidemünze ist ein Bedürfnis l Man
schreibt der „Franks . Ztg ." : Die Zwanzigpfennigstücke , sowohl
die kleinen silbernen , wie die großen von Nickel, gehören der Ver¬
gangenheit an ; ohne Sang und Klang sind sie aus dem Verkehr
verschwunden , weil , abgesehen von ihrer unpraktischen Gestalt,
offenbar kein erhebliches Bedürfniß nach einem Geldstück von
diesem Werth bestanden hat . Der beste Beweis dafür liegt wohl
in der -rhatsache , daß kaum einer der zahllosen Automaten auf
20 -Pfennigstücke eingerichtet war , obgleich der Verkauf durch
Automaten heute schon eine ganz gewaltige Rolle spielt ; man
denke nur an die automatischen Billet -Abgeber in den Vor¬
räumen der Eisenbahnhösc . Aber alle ' diese Automaten — mit
Ausnahme etwa derjenigen der Restaurants „Bediene Dich selbst"

reagiren nur auf einfache Zehnpfennigstücke , liefern also
3. B . auf der Berliner Stadtbahn nur Fahrkarten dritter Klaffe
für die erste Zone ; wer eine solche Fahrkarte für die zweite
Zone oder eine Fahrkarte zweiter Klasse für die erste Zone haben
will , muß an den Schalter gehen und dort seine 15 Pfennige
entrichten . Auch sonst girbt es eine Menge von Leistungen und
Gegenständen des täglichen Gebrauchs im Preise von
15 Pfennigen , deren Bezahlung jetzt durch zwei Münzen erfolgen
muß . Wie wäre es also , wenn man zur Ausprägung von
Fünfzehnpfennigstücken  aus Nickel schritte , deren
Durchmesser etwa 22 Millimeter zu betragen hätte , sodaß sie sich
leicht von unseren anderen Münzsorten unterscheiden würden?
Beinahe alle unsere Nachbarländer haben Scheidemünzen von
etwa demselben Werthe , und das Bedürfniß nach einer solchen
Zwischenstufe scheint bei unserem stets ioachsenden Verlangen
nach „Kleingeld " ein wirklich dringendes zu sein , dessen Be¬
friedigung mit allen Mitteln angestrebt werden sollte.

— Gegen den Faschingsnnfug . Magistrat und Polizei
'beschäftigen sich damit , was künftig gegen die Art zu thun sei.
wie hier an den Karnevalstagen das Konfettiwerfcn ausgeartet
äst. . Es ist nachgerade zum Skandal geworden . Auch machte
sich in den letzten Jahren an den Karncvalstagen auf den Straßen
ein so rohes und freches Gebühren vieler junger Leute bemerklich,
daß sich anständige Damen in diesen Tagen kaum mehr auf die
'Straßen wagen können. Da tritt mehr und mehr an Stell « des
Witzks die Brutalität , ohne daß der ruhige Theil des Publikums
'es für nöthig findet , einzuschreiten . In den Nachtcafss nach
den Redouten hat sich ebenfalls ein ganz unsagbares Gebühren
eingebürgert . So schreibt man der „Franks . Ztg ." aus —
München.  Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, daß über den
am Fastnacht -Dienstag -Abend hier in der Nerostraße vorgekom¬
menen Uebersall Seitens einiger rohen Masken uns ferner ge¬
schrieben wird , einer der Verletzten befinde sich noch in ärztlicher
Behandlung und die Folgen einer wahrscheinlich nothwendig
^werdenden Operation seien noch nicht vorauszusehcn . Dabei
hat man von den Thätern noch keine Spur . Es wäre daher wohl
auch hier am Platze , wenn die Maßregeln erwogen würden
welche solche Vorkommnisse für die Zukunft zu verhindern be¬
stimmt wären.

— „Tagblatt " -Sammlurrgen . Dem „Tagblatt "-Ver-
lag gingen ferner zu : F ü r d i - D r i l l i n g e in der Moritz¬
straße : Von Erich Capelle 20 Mk., G . S . 2 Mk., Fr . I . 3 Mk.
Klein Trudchen 2 Mk. Herzlichen Dank Namens ' der Bedachten'
Zur Entgegennahme weiterer Gaben sind wir gern bereit.

— Umgefahrcn wurde gestern Nachmittag in der Kirch-
gasse eme Straß -nlaterne von einem schweren Brauereiwagcn.
Der Laternenpfahl war auscinandergeborsten und neigte sich in
fast rechtem Winkel zur Erde . Die Laternenscheiben lagen in
Trümmern am Boden.

Vereins -Nachrichten.
* Der Gesangverein „Neue Concordia"  wird Sonn¬

tag , den 23 . Februar , von Nachmittags 4 Uhr an im „Römer¬
saale ", Dotzheimcrstraße 15 , zur Nachfeier des Maskenballes eine
große humoristische Volksunterhaltung mit Tanz veranstalten.
Der Verein verfügt bekanntlich über tüchtige Humoristen . Dem
Vorstande ist es durch große Opfer gelungen , die Zillerthaler
Kapelle Edelweiß mit der Jodlerin , das Hirzl vom Schwarzen-
thalgrund , zu gewinnen.

Der Klub „Edelweiß"  veranstaltet kommenden Sonn¬
tag , von 4 Uhr ab , eine humoristische Unterhaltung mit Tanz im
Saale der „Turngesellschaft ", Wellrihstraße.

Vereins -Versammlungen.
* Die am Freitag , den 14 . d. M ., im Vereinslokal abge-

haltene Ĥauptversammlung des Männergesang -Vereins
„Fried  e" erfreute sich einks zahlreichen Besuches. Aus dem
Jahresbericht ist zu konstatiren , daß der Verein in dem abge-
laufenen Jahre in der Entwickelung auf dem Gebiet des Gesangs
sowohl , als auch in dem steten Wachsthum der Mitgliederzahl,
einen erfreulichen Fortschritt zu verzeichnen hat . Die Zahl der
aktiven und unaktiven Mitglieder beträgt weit über 100 . Die
Neuwahl des Vorstandes hatte eine Wiederwahl des bisherigen
zur Folge . Der 1. Präsident , Herr F . Matt , wurde zum 20.
Mal wiedergewählt , ein Zeichen, wie sehr er bei seinen Sängern
beliebt ist. Gewählt wurden die Herren : F . Matt , 1. Präsident
G . Birkenfeld , 2 . Präsident , Wilhelm Lang , Schriftführer , Georg
Jäger , Kassirer , Hch. Meister , Oekonom , sowie Max Paul und
Phil . Lörsch, Beisitzer. Als Vereinsdiener fungirt L . Stern-
bcrger . Bei dem Punkt Vereins -Angelegenheiten wurde be¬
schlossen, ab 1. März für alle Mitglieder (aktiv und unaktiv)
Monatsquittungen auszufertigen mit dem Beitrag von 50 Pf
anstatt des früheren Wochenbeitrags der aktiven Mitglieder.

Vereins -Feste.
(Hufimbmt frei bi» ju 20 Zeilen.»

* Der „Allgemeine Karneval - Verein"  hatte
seine Getreuen noch einmal am letzten Sonntag zu einer sogen.
Schlußsitzung zusammengerufen , es hatten sich denn auch eine
große Zahl Kappenschwestern und Kappenbrüder in den „Reichs¬
hallen " eingefundrn . Präsident Heidecker erntete für seine Er¬
öffnungsrede allseitigen Beifall . Lied Nr . 1, das Präsident
Heidecker zum Verfasser hatte , brachte Stimmung in das Narren¬
volk. Rathsmitglied Essers eröffncte den Reigen der Vorträge
durch ein vorzügliches Couplet : „Knickebein" , ihm folgte Kappen-
bruder Cassel mit seinem Chamberlain -Vortrag ; Reichskanzler
Dechner erhielt für sein humorvolles Protokoll der letzten
Damensitzung den „Duftorden 1. Klasse nebst Diplom ". Präsi¬
dent Heidecker erschien wieder als Bur , Fräulein Belani , Sou¬
brette der „Reichshallen ", ließ sich mit zwei fröhlichen Soli
vernehmen , wofür sse ein Blumen -Arrangement erhielt . Fräulein
Arlt , bekannt aus der letzten Damensitzung , ließ sich mit dem
Kappenbrudcr Alter in eine Disputation über weibliche und
männliche Rechte ein, beide Vortragenden ernteten ungetheilten
Beifall und ein Blumen -Arrangement mit dem Duftorden erster
Klasse mit Brillanten eingefaßt . Der Reichshallenkomiker , Herr
Reinhardt , verdiente sich einen Metallorden nebst dem Duftorden
Kappenbruder und Humorist Meyo ließ sich nun mit seinen:
Saufhaus vernehmen , man verlieh ihm dafür den Hausorden
des Vereins . Die Soubrette des Reichshallen -Theciters , Fräulein
Franzesko , absolvirte ihre Vorträge in gewohnt vorzüglicher
Weise ; außer einem Blumen -Arrangement wurde ihr auch noch
ein Orden verliehen . Danach bestieg Kappenbruder Alter die
Bütt , um in einem wohlgelungenen Vortrag der Feuerwehr zu
gedenken, ganz besonders der neuesten „Luftpumpen in Claren-
thal ". Resultat : stürmischer Beifall . Nun ließ sich ein Zimmer¬
mädchen vernehmen , um Alles mitzutheilen , was cs in der
Karnevalszeit miterlebte , jedenfalls hat Fräulein Arlt erneut
Interesse für den Verein bewiesen und so wurde sie denn auch
besonders geehrt . Narr Horn trat diesmal als Virreche auf , und
zwar als das sogenannte Belobigungs -Virreche , der absolut
Nichts hier in und an unserer Stadt zu tadeln wußte ; es wurde
ihm daher auch der „Befferriechorden " vcrliehen . „Ei Struppes,
Du kämst jo mit de Schees angefahren ", so hörte man auf ein¬
mal den svgenanntcn Strippes rufen , und es entpuppten sich die
Narren Heidecker und Alter als zwei Mauritiusbrüder , die denn
auch den größten Lacherfolg dis Abends zu verzeichnen hatten.

Essers kam als Ausscheller , ihm folgte Narr Dechner mit einem
Vortrag : „Sängersfluch ", da beide Nummern außerordentlich
mit lokalen Pointen gewürzt , kann man sich auch ihren Beifall
leicht vorstellen . Der kleine Rath ließ durch Reichskanzler
Dechner und dem Altersvorstand Jonas dem Präsidenten
Hcideckcr für seine nunmehrige 10 -jährige Führung des hiesigen
volksthümlichen Karnevals danken und ihm einen Lorbeerkranz
mit entsprechender Schleife überreichen . Auch wurde er zum
Ehrenmitglied des Vereins ernannt . Die Narren Koecher und
Jonas wurden unter Verleihung des Haussternes zu Ehrenmit¬
gliedern ernannt . Dem sich so verdient gemachten Ceremonien-
meister Aumüller wurde der große Hausorden und Fräulein
Werner ein schönes Blumen -Arrangement überreicht . Präsident
Heidecker dankte für di« ihm gewordene Ehrung und richtete
zum Schluß an alle Anwesenden die Bitte , mit dazu beizutragen,
daß in kommender Saison eine Einigung der verschiedenen
Karnevalvereine zu Stand käme, denn erst das Zusammenwirken
könnte etwas Großes zu Tage fördern . So schloß diese Schluß-
sitzung des „Allgemeinen Karneval -Vereins " auch den dies¬
jährigen Karneval ! Der Sitzung folgte ein Ball . „.F 464

N. Biebrich , 19 . Februar . Der „O b st - u n d G a rt - w-
" ? u *% e } " " hier hielt gestern Abend in der „Turnhalle"
seine diesjährige Generalversammlung ab. Herr Kreisobstbau-
lehrer Säuberlich hielt einen Vortrag über : „Weinrebenschnitt
und Obstbaumschnitt ", welchem sich dann eine lebhafte Debatte
über Bekämpfung des Heu- und Sauerwurms anschloß ; hierbei
wurde erwähnt , daß die diesbezüglichen Vorschläge Hochheims
zu weitgehend und deshalb undurchführbar seien. Es soll in
Hochheim selbst in einem Distrikt eine Prob « durchgeführt wer¬
den. Zur Vcrloosung gelangten dann 22 Gewinne für Garten-
und Obstbau.

Aus der Umgebung » In Sonnenberg  feiert
kommenden Samstag Abend der Männergesang -Verein „Con¬
cordia"  sein 27 . Stiftungsfest im Saalbau Frank . — In
Niederbrechen  feierten die Eheleute Josef Blum und
Margarethe Blum , geb. Kaspary , umgeben von 3 Kindern , 16
Enkeln und 4 Urenkeln , das Fest der goldenen Hochzeit. — Am
Sonntag brach während des Hauptgottcsdienstes im Thurm der
Stadtkirche in Eltville  Feuer aus , das aber bald von ein¬
zelnen in der Nähe wohnenden Bewohnern gelöscht wurde . — '
Der Gefangenentransporteur Rieth von Eltville  brachte am
Freitag Abend einen Gefangenen vom Amtsgericht Rüdcs-
heim  nach Eberbach zurück. Um zu entfliehen , versetzte der
Gefangene dem Transporteur zwei Stiche in den Unterleib.
Hcrbeieilende Leute nahmen den Uebelthäter tvieder fest. Die
Verwundungen des R . sollen lebensgefährlich sein . — Di-
Handwerkskammer zu Wiesbaden ehrte den Schriftsetzer Ale¬
xander Urban in Limburg,  der bereits 27 Jahre lang un¬
unterbrochen in der Limburger Vereinsdruckerei thätig ist, durch
Verleihung eines Diploms . — In H ö m b e r g brannte die
Scheune des Herrn Andreas Lotz nieder . Das angrenzend«
Haus mußte zur Bewältigung des Feuers nicdergerissen werden.
- In Lorsbach  ist das bekannte Gasthaus zur „Nassauer
Schweiz " von den Herren Wirthes und Kathreiner zum Preise
von 41,000 Mk. käuflich erworben worden . Die Besitzer haben
das Geschäft an Herrn Merz in Idstein  verpachtet . — In
Idstein  fand eine Besprechung verschiedener Gesangvereine
behufs Gründung eines Sängerbundes statt . Derselbe soll die
Vereine in nächster Umgebung Idsteins  umfassen.
— In Sonnenberg  beschlossen die evangelischen
kirchlichen Gemeindeorgane (Kirchenvorstand und größere Ge¬
meindevertretung ) in ihrer letzten gemeinsamen Sitzung , das
Gehalt des Organisten von 100 auf 150 Mk. und das des Vor¬
sängers von 50 auf 100 Mk. zu erhöhen.

Gerichtssaal.

Nachdruck verboten.

Austern.
Die Zeiten sind schlecht und es giebt eine ganze Anzahl

beklagenswerther Personen , die da mit Schmerzen konstatiren,
daß Austern und Champagner nur in selteneren Fällen einen
Theil ihres MenuS bilden können. Freilich weiß man noch
von weit mehr , auf deren Tafel diese Delikatessen nie figuriren
und nie figurirt haben , aber nach Ansicht Derer , welche sich
jetzt in dieser Hinsicht einige Beschränkungen auferlegen müssen,
sind sie nicht oder doch weit weniger zu bedauern , denn was man
nie gekannt hat , das kann man auch nicht vermissen.

Ob je die Zeit kommen dürfte , wo Champagner ein Getränk
für die Masse bilden wird , steht zu bezweifeln , sebst wenn die¬
selbe sich mit deutschem Champagner begnügen würde und man
Iveiß auch nicht einmal , ob man dieses wünschen sollte. Austern
dagegen könnten billig genug werden , ja sind es eigentlich schon,
um eine weit größere Verbreitung zu finden , und da sie nicht nur
ein äußerst wohlschmeckendes, sondern auch gesundes Gericht
bilden , so wäre cs mit Freuden zu begrüßen , falls sic nicht allein
eine Speise für die Glücklicheren dieser Erde , nein , auch für die
große Menge werdew könnten.

Im Allgemeinen herrscht die Ansicht vor , daß Austern zwar
gesund sind, aber doch nicht zu jeder Zeit des Jahres , und daher
bringt man sie nur auf die Tafel in den Monaten mit „R ".
Doch ist dies ein Jrrthum . Die Auster ist im Juli nicht unge¬
sünder als im Januar . Nur läßt sie sich eben sehr schwer konser-
viren und daher bietet die Versendung während der Zeit der
großen Hitze bedeutende Schwierigkeiten und es wäre von diesem
Gesichtspunkte aus gefährlich , Austern zu essen. Sofort an Ort
und Stelle genossen, ist di« Auster aber so gesund und wohl¬
schmeckendin den Sommermonaten , wie zu anderen Zeiten.

Andererseits wird der theure Preis des geschätzten Schalen-
thiercs damit erklärt , daß die Produktion dem Konsum bei
Weitem nicht mehr entspreche. Aber gerade das Gegentheil ist
der Fall und die Austernzüchter klagen bitter darüber , daß ihr
Absatz ein ungenügender sei. Und doch wächst der Luxus und
vamit die Nachfrage auch für diese Molluske , aber dieselbe wird
-ben jetzt in so großen Mengen hervorgebracht , daß der Verbrauch
ein viel bedeutenderer sein müßte , um dieser Erzeugung zu ent¬
sprechen. In einem nicht einmal allerersten Platze für dieselbe,

m Arcachon , werden allein alljährlich 300 Millionen Austern
in den Konsum gebracht . Wenn trotzdem die Preise so hohe
bleiben , dann müssen wohl die Zwischenhändler die Schuld da¬
ran tragen . In Frankreich z. B . sind, wenn man sich direkt an
den Produzenten wendet , Austern von 8 Centimeter schon für
1 Mk. 60 Pf . das Hundert und solche von 6 Centimeter für
1 Mk. 20 Pf . zu haben . Doch wissen dies die Wenigsten und wird
daher auch dort sehr über mangelnden Absatz geklagt.

Nicht mehr wie früher entsteht übrigens die Auster ohne das
Zuthun des Menschen , sie wird jetzt von ihm künstlich gezüchtet,
nachdem er es zum großen Theil war , der durch sein rücksichts¬
loses Vorgehen die einst so reichen natürlichen Austernbänke fast
vollständig zerstörte . So kam ein Zeitpunkt , wo es beinahe keine
Austern mehr gab und man daran denken mußte , durch Pflege
und Verbesserung der Lebensbedingungen die noch vorhandenen
zu erhalten und zu vermehren . Ein Schaden erwuchs dadurch
nicht, die künstliche Zucht liefert im Gegentheil Austern , die die
natürlichen an Größe und Wohlgeschmack übertreffen.

Natürlich sind die köstlichen Schalenthiere nicht in jeder
Gegend gleich gut , das Milieu übt eine bedeutende Wirkung
auf sie aus , der Salzgehalt des Wassers , di« Temperatur und
besonders die Organismen , die die Molluske für ihre Nahrung
findet . So sind unter Anderen bekanntlich die Austern von
Ostende sehr berühmt . Der Geburtsort spielt übrigens keine
Rolle , die Brut wird aus Holland , England und selbst Frank¬
reich nach Ostende gebracht , findet aber dort die vortrefflichsten
Ernährungsbedingungen und entwickelt sich daher so gut . Auch
die englischen Austern sind berühmt , obgleich manchmal be¬
hauptet wird , daß sie typhöse Fieber Hervorrufen.

Die Auster vermehrt sich bekanntlich in enormer Weise,
müßte aber durch geeignete Behandlung noch mehr Nachkommen
Hervorbringen , als dies jetzt der Fall ist. Wenn di« Austern¬
mutter 5000 Wesen das Leben geschenkt, so hält man dies schon
für eine ganz schöne Leistung , bei einer entsprechenden Ernährung
würde sie indeß 100 Millionen ( ? D . R .) und darüber liefern.
Diese bessere Ernährung soll besonders dadurch erzielt werden,
daß man das Thier nicht immer am selben Platz beläßt , sondern
ihm Bewegung verschafft , es dadurch in ein anderes Milieu
bringt und ihm so verschiedenartige Speisen zur Verfügung
stehen. Selbst eine Auster will , wie man sieht, Abwechselung
habm.

6 . Wiesbaden , 19 . Februar . (Strafkammer .) Vor¬
sitzender: Landgerichtsdirektor de Niem;  Vertreter der Königk.
Staatsanwaltschaft : Herr Staatsanwalt Dr . Preißer.  —
In einer Wirthschaft in der Karlstraße fand am Abend des
20 . Juli 1901 eine Schlacht statt . Eingcleitet wurde dieselbe
durch ein kräftiges Bierglas -Bombardement , dessen Spuren heute
noch an den Wänden der Wirthschaft zu sehen sind. Dann faßte
der Taglöhner Johann K. seinen Gegner , den Tüncher B ., um

Aus Kunst und Leben.
* Die beiden Frankfurter Theater . Die beiden städti¬

schen Theater in Frankfurt  a . M ., deren Leitung bekannt¬
lich über 20 Jahre in den Händen des Intendanten Emil Claar
ruhte , die aber im vorigen Jahre in ihrer artistischen Direktion
getrennt wurden , veröffentlichen zum ersten Male seit ihrer
Trennung ihren geschäftlichen Jahresbericht . — Die Theater-
Aktiengesellschaft verzeichnet darin eine Brutto -Einnahme in
beiden Theatern von 1,218,000 Mk. Diese Einnahme schließt
eine Steigerung gegen das Vorjahr um 71,000 Mk . in sich, wo¬
von das Schauspielhaus , unter Claars Leitung , 61,000 Mk.
Mehreinnahme und das Opernhaus , unter Jcnsens Leitung,
10,000 Mk. Mehr -Einnahme erzielte . Von der Subvention
wurden 2000 Mk . erspart . Der Bau des neuen Schauspiel¬
hauses schreitet rüstig fort . Die Eröffnung ist für den Oktober
in Aussicht genommen.

* Leo Tolstoi . Man schreibt aus Petersburg:  Die
vom Krankenlager des russischen Dichterfürsten Leo Tolstoi ein¬
laufenden Nachrichten lauten alle derart ernst , daß auf dessen
Wicdergenesung kaum mehr gehofft werden kann . Tolstoi soll
ungemein leiden und sich zumeist bei vollem Bewußtsein befinden.
Ueber den Ernst seines Zustandes giebt er sich keiner Täuschung
hin und sieht dem Tode wie ein Held ins Auge . Bei seinem
Begräbniß besorgt man nicht unbedenkliche Demonstrationen,
denn da Tolstoi von dem Heiligen Synod exkomürunizirt wurde,
wird er sang - und klanglos zu Grabe getragen werden müssen.
Dies dürfte die Bevölkerung , welche Tolstoi mehr verehrt , als
man im Auslande weiß, in ziemliche Aufregung versetzen, zumal
gerade bei den Orthodoxen das Begraben ohne kirchliche Cere-
monie als empfindlichster Schimpf gilt.

* Die chinesische Bibelübersetzung , eins der schwierig¬
sten Probleme für die christlichen Missionare im Reich der Mitte,
hat einen wichtigen Fortschritt zu verzeichnen. Bei der vor 12
Jahren in Shanghai gehaltenen Missionskonferenz wurde die
Frage einer einheitlichen chinesischen Bibelübersetzung als eine
der brennendsten bezeichnet. Man kam überein , die Bibel gleich¬
zeitig im hohen Litteraturstil , im leichten Buchstil und im
Mandarincndialekt herauszugeben . Für jede dieser drei Schreib¬
weisen wurde eine besondere Kommission ernannt . Als dir



Wiesbadener Tagblarr (Morgen -Ausgabe ). Verlag : Langgasse 27 .No. 85 . 50 . Jahrgang.
den Hals und schlug ihm mit einem zerbrochenen Bierseidel ein
halbes Dutzend Löcher in den Kopf. Der Geschlagene war
Wochen lang arbeitsunfähig. Vom Schöffengerichtwaren dieser
und Johann K. verurtheilt; der letztere zu einer Gefängniß-
strafc von3 Monaten. Auf die Berufung des Angeklagten wird
das angefochtene Urtheil dahin abgeändert, daß an Stelle der
3 Monate Gefängniß2 Monate gesetzt werden. — Gelegentlich
des letzten Andreasmarktes kam die mehrmals vorbestrafte, ehe¬
malige Prostituirte, jetzt verheirathete AdelheidH. von Frank¬
furt  nach Wiesbaden herüber. Sie sagt, zum Vergnügen und
ohne irgendwelche schlechte Absichten. Nun spazirte durch den
Andreasmarkttrubel auch eine Biebvicher Werkmeistersgattin mit
ihren beiden Töchtern. Die Frau fühlt« plötzlich, wie sich
Jemand an ihrem Kleide zu schaffen machte, sie bliche sich uni
und sah die Frankfurter Holde laufen. Eine ihrer Töchter lief
ihr schreiend nach; ein Schutzmann nahm die Verfolgte fest,
und auf dem Polizeirevier, wo sie durchsucht wurde, fand man
bei ihr nichts, obwohl der Frau aus Biebrich das Portemonnaie
gestohlen worden war. Die Angeklagte bestreitet den Diebstahl;
sie wird aber für überführt erachtet und wegen Diebstahls im
wiederholten Rückfall zu einer Gefängnißstrafe von 1 Jahr und
zu fünfjährigem Ehrverlust verurtheilt. Sie wird sofort ver¬
haftet. — Der Fuhrmann Johann Peter F. von Sossen¬
heim  ist der fahrlässigen Transportgefährdungeines Eisen¬
bahnzuges angeklagt. Der Mann war am 2. Dezemberv. I.
mit seinem Fuhrwerk in Schwalbach. Es war gegen7 Uhr
Abends, als er auf dem Heimweg sich an dem Bahnübergang
bei der Station Eschborn befand. Es war sehr dunkel, trübe und
regnerisch und der Angeklagte fuhr die zugeschobene Barriere
zusammen. Er befand sich mit seinem Wagen beinahe über dem
Gleis, als ein von Rödelheim kommender Zug daherdampfte, den
Wagen packte und ihn bei Seite warf. Der Fuhrmann flog
herab und erlitt schwere Kopfverletzungenund einen Armbruch;
der Eisenbahn geschah nichts. Der Angeklagte entschuldigt sich
damit, daß er bei der herrschenden Dunkelheit nicht habe sehen
können, ob die erdgraue Barrierestange geschlossen oder geöffnet
gewesen sei. Auch sei die Beleuchtung des Bahnübergangs eine
ziemlich mangelhafte; sie lasse besonders an nebligen Abenden
viel zu wünschen übrig. Er wird freigesprochen, da sich nicht
Nachweisen ließ, daß er fahrlässig gehandelt hat.

Vermischtes.
* Gottesgärten . Dem „Schwäb. Merkur" wird ge¬

schrieben: Durch die schnelle und immer weiter gesteigerte Ent¬
wicklung der Industrie in Verbindung mit dem eben dadurch
überall wachsenden Verkehr wird die Natur immer mehr ihres
ursprünglichenAussehens beraubt. Daß in den größeren Städten
ansehnlichere Gärten kaum noch Vorkommen, erregt nicht mehr
Bewunderung, aber auch da, wo noch Gärten vorhanden sind,
sind sie weit entfernt davon, uns die Natur in ihrer ganzen Ur¬
sprünglichkeit und Urwüchsigkeit zu zeigen, sondern überall ist
eine Einwirkung der Menschenhand zu spüren. Es ist unter
diesen Umständen recht begreiflich, daß sich in den Kreisen der
Naturfreunde mehr und mehr der Wunsch regt, es möge bald
etwas geschehen, um die Natur uns wenigstens an einzelnen
Orten zu erhalten. Zu diesem Zweck nun wird die Anlage so¬
genannter Gottesgärten empfohlen. Darunter versteht man
Gärten, die, ohne Unterstützung durch Menschenhand, ganz sich
selbst überlassen bleiben, in denen also Alles wächst, wie es von
Natur wachsen muß. Sie sind Erhaltungsstätten der ursprüng¬
lichen Blumen und Begetabilien, Zufluchtsstätten der durch die
Kultur immer mehr verdrängten Thiere des Feldes und des
Waldes, und endlich auch Erholungsstätten für den durch seine
Berufsarbeiten entkräfteten Menschen. Ein solcher Gottesgarten
ist bei Jößnitz in Böhmen errichtet worden, und es wäre sehr zu
begrüßen, wenn man solche auch hier und da im Deutschen Reiche
bald einrichtete.

* Ein wunderbares Idyll , das an längstversunkene
Zeiten deutscher, gemüthlicher Kleinstaaterei erinnert, wird den„M.
ft N." aus Oldenburg  gemeldet, der Hauptstadt des gleich¬
namigen Herzogthums. Wie bereits bekannt, fanden kürzlich Spitz¬
buben den Weg in das Comptoir der Centralgenoffenschaftolden-
burgischer Konsumvereineund ließen ein nettes Sümmchen mit¬
wandern. Man hat sie bis heute noch nicht erwischt und wenn
sie glücklich entkommen, so haben sie es der löblichen Polizei von

dringlichste Aufgabe wurde die Uebersetzung im leichten Buchstil
bezeichnet. Gerade von dieser letzteren Ausgabe ist jetzt die
Revision des Neuen Testaments vollendet und als Probedruck
erschienen. In der unter dem Vorsitz des anglikanischen Bischofs
Burdon arbeitenden Kommission, die diese werthvolle Arbeit ge¬
leistet hat, sitzt auch ein Deutscher, der rheinische Missionar
Genähr.

* Die Czolgosz -Litteratur. Es ist wohl zum guten
Theil den Lehren Lombrosos vom verbrecherischen Wahnsinn
zuzuschreiben, daß jetzt eine ungewöhnliche Blutthat zuweilen
eine Kette von wissenschaftlichen Untersuchungen nach sich zieht.
Die Ermordung des Präsidenten Mac Kinley hat schon eine
ganz« Littcratur geliefert, nicht nur mit Bezug auf die Ver¬
wundung des Erschossenen— das war ja nur selbstverständlich
— sondern auch mit Hinblick auf die geistig« Verfassung des
Verbrechers. In seinen politischen Folgen ist das Ereigniß be¬
reits verwunden, aber erst jetzt ist die Wissenschaft mit der
Arbeit fertig, die ihr dadurch aufgegeben war. Die bedeutendsten
medizinischen Zeitschriften Amerikas und Englands füllen ganze
Spalten mit einer Wiedergabe oder Besprechung der Forschungen,
die von den Aerzten Macdonald und Spitzka in einer halbamt¬
lichen Form veröffentlicht worden sind. Das Urtheil über die
Ergebnisse scheidet sich in zwei Lager: in einem glaubt man, daß
der Mörder wahnsinnig gewesen sei, in dem anderen hält man
ihn für einen Durchschnittscharakter, der durch Verführung auf
den Weg des Verbrechens gebracht wurde. Wir lieben es nicht,
solchen Leuten durch zu häufige Erwähnung eine Art von
herostratischemNachruhm zu verleihen, aber die wissenschaft¬
lichen Anschauungen über diesen Fall können wohl umso eher
wiedergegeben werden, als damit die Akten dann geschlossen sind.
Das „Journal der amerikanischen medizinischen Vereinigung"
stellt sich auf den Standpunkt, es sei an sich ziemlich gleichgültig,
ob jener Verbrecher abnormal gewesen sei oder nicht, jedenfalls
sei er gesund genug gewesen, um die gegen ihn erkannte Straf«
zu verdienen, aber auch dieses vornehmste Fachblatt der ameri¬
kanischen Aerztewelt erkennt an, daß die Erörterung einer Frage
mit Rücksicht auf dieses politische Verbrechen in socialer und
vsychologischer Beziehung beachtenswerth ist. Es wird nämlich
behauptet, der ungebundene Egoismus des Verbrechers, der ihn
w unnatürliche Sphären führt und zu Thaten veranlaßt, die
aus dem normalen Verhältniß der Umgebung Herausrücken, sei

Oldenburg zu verdanken. Diese ging mit rührender Naidetät zu
Werke. Obwohl um 8 Uhr Morgens schon ein herbeigeholter
Schutzmann Alles genau notirt und ein weiterer Mann des Ge¬
setzes im Polizeibüreau ein Protokoll ausgenommen hatte, wußten
Mittags 1 Uhr weder Gendarmerie, noch Staatsanwalt, noch
Syndikus von dem Einbruch; letztere erfuhren bei der Mittags¬
tafel erst davon durch private Anfrage. Die nach Hamburg,
Holland ec. abgehenden Züge hatte keine Seele überwacht. End¬
lich gegen 2 Uhr kam schweißgebadetder Schutzmann zum
Staatsanwalt gerannt, ein Schriftstück in der Hand, das er
liebevoll betrachtete, und erstattete Anzeige. Warum er jetzt erst
Anzeige mache? schnauzte der Gestrenge ihn an, worauf der
Hüter der Staatsruhe erwiderte, daß er erst seinen Be-
r'icht über den Einbruch habe abfassen müssen!
Fünf Stunden zum Schreiben der Meldung, inzwischen hatten
die Gauner sich in Sicherheit gebracht! Als weiter gefragt
wurde, ob die Polizei telegraphisch die nächsten größeren Bahn¬
stationen Hamburg, Bremen oder Wilhelmshaven verständigt
habe, lautete die köstliche Antwort: „Wir wußten nicht,
wer die Kosten bezahlt ." Und das, wo es sich um viele
Tausende handelte und eine Belohnung von 1000 Mk. auf Er¬
greifung der Thäter gesetzt ist. Man glaubt den Büttel eines
alten Reichsstädtchens reden zu hören! — Daß die Oldenburger
Stadtväter nun ernstlich Wandel schaffen wollen in ihrem
Polizeiregime, wird sehr erklärlich sein!

* Ein Säbelrenkoutre in Petersburg erregt in der
dortigen Gesellschaft, wie dem „B. T." ein Telegramm meldet,
peinliches Aufsehen. Der Offizier Dawydow vom Leibgarde¬
regiment der Kaiserin hatte im Garten des Restaurants
Krestowski ein Renkontre mit dem Civilisten Shukow, weil
Dawydow, der mit Damen der Halbwelt am Tische saß, Shukow
und dessen Damen beleidigte. Dawydow zog nach kurzem Wort¬
wechsel seinen Pallasch und versetzte Shukow einen Kopfhieb,
sodaß dieser blutüberströmt zusammenbrach. Der Offizier ver¬
wundete noch drei Herren durch Säbelhiebe schwer, bis er mit
einer Sektflasche zu Boden geschlagen und weiteres Unglück ver¬
hütet wurde. Da Dawydow den höchsten Kreisen angehört,
wurde der Vorfall niedergeschlagen und die Veröfftntlichung der
russischen Presse untersagt. In Civilkreisen herrscht darüber
große Entrüstung.

* Tic deutsche Schule in Havana. Die deutsche Schule
in Havana wurde bald nach der Aufhebung der Blockade Cubas
am 1. Dezember 1898 von der dortigen deutschen Schulgemeinde
ins Leben gerufen zu dem Zweck, nicht nur den Kindern der
deutschen Ansiedler deutsche Sprache und Sitte zu erhalten,
sondern letztere auch unter den Angehörigen der anderen
Nationen zu verbreiten, und, wie aus dem letzten Jahresbericht
der Anstalt hervorgeht, mit bestem Erfolg. Erst in Miethräumen
untergebracht, bezog die Anstalt bereits am 19. September 1899
ein eigenes Haus, eins der schönsten Häuser der Stadt . Am-.
Ende des ersten Schuljahres betrug die Zahl der Schüler und
Schülerinnen 82, am Ende des zweiten 102 (68 Knaben und
34 Mädchen), von denen nur 40 Kinder deutscher Abstammung,
die übrigen Cubaner und Spanier waren. Die 102 Kinder
werden in 5 Klaffen(V bis I ) unterrichtet. Mit jedem neuen
Schuljahr soll eine weitere Klasse errichtet werden, bis die An¬
stalt als Oberrealschule mit wahlfreiem Lateinunterricht auf-
gebaut ist. DieUnterrichtsgegenstände sind fürV: Deutsch,Spanisch,
Englisch, Arithmetik, Geographie, in Klasse IV kommen dazu:
Geschichte und Naturwissenschaft, in Klasse II : Zeichnen, in
KlasseI : Geometrie, Algebra, Physik, Latein (fakultativ). Die
Unterrichtssprache ist in den meisten Fächern die deutsche, im
Spanischen die spanische, im Englischen die englische. An der
Anstalt waren im letzten Schuljahr 9 Lehrkräfte thätig. Das
Deutsche Reich gewährt der Schule eine jährliche Unterstützung
von 1000 Mk. Durch ihre gründliche Lehrmethode, ihre stramme
Zucht und Ordnung und vorzüglichen Erfolge hat sich die deutsche
Schule in Havana in allen Kreisen der Bevölkerung hohes An¬
sehen erworben, was mit großer Befriedigung von der dortigen
Presse anerkannt wird, die die Anstalt eine Zierde der Stadt und
ein „magnifico plantel de education" nennt, sodaß ihr die
besten Familien ihre Kinder mit der größten Zuversicht an¬
vertrauen. Professor vr . Lenz in Darmstadt.

* Das Neueste von Nigo . Der Zigeuner Rigo ist in
Geldverlegenheit, da man seine Frau, die ehemalige Prinzessin
Chimay, unter Kuratel gesetzt und ihr nur 60,000 Francs
Jahrrsrente gelassen hat, was für einen ordentlichen Zigeuner

ein Merkmal des Wahnsinns, und bei jenem Mörder sei diese
Eigenschaft hervorstechend genug gewesen, um eine eingehendere
Untersuchung seines Geisteszustandes vor der endgültigen Ver-
urtheilung zu rechtfertigen. Der Mörder war ein vollkommen
erzogener junger Mann von nichtamerikanischer Abkunft. Seine
Erziehung und seine persönlichen Bekanntschaftendeuteten auf
den Stand eines Arbeiters hin, aber er war wahrscheinlich nie¬
mals regelmäßig beschäftigt gewesen, und aus der Untersuchung
der Beschaffenheit des Körpers war zu schließen, daß ec
wenigstens während geraumer Zeit vor seinem Ende keine schwere
Arbeit geleistet hatte. Er hatte jeden religiösen Glauben abge¬
schworen und war vollkommen durchtränkt mit den Lehren der
Unzuftiedenheit, die von gewissen Agitatoren der Gegenwart
verbreitet werden. Die Benutzung eines zweiten Namens ist
nach dieser Richtung hin ebenfalls psychologisch beachtenswerth.
Seine anarchistisch- Bethätigung ist ganz vereinbar mit einem
gewissen Grad geistiger Gesundheit und vollen Verantwortlich-
keitsgefühls, wenn man nicht eben die Lehre Lombrosos von dem
intelligenten verbrecherischen Wahnsinn' mit seiner mannig¬
faltigen Verbreitung in der civilisirten Welt annehmen wollte.
Körperlich war er normal entwickelt und scheint keine besondere
Merkmale der Entartung gehabt zu haben. Sein Gehirn iü
für die Beobachtung mit bloßem Auge von dem eines Durch¬
schnittsmenschen nicht zu unterscheiden, höchstens kann eine
außergewöhnlicheSymmetrie daran auffallen. Das Vorhanden¬
sein eines normalen Egoismus wird von mehreren Psychologen,
die alle Einzelheiten des Falls untersucht haben, bestritten. Dir
Behauptung dieser Gelehrten geht dahin, daß sein Benehmen vor
und nach dem Verbrechen vollkommen mit der Annahme über¬
einstimme, er habe lediglich als ein Anarchist des modernen
extremen Typus gehandelt, sei es als ausgewähltes Werkzeug
oder als ein Thäter von unabhängigem Willen. Man neigt
jetzt mehr zu der Ansicht, daß der Plan zu der Unthat von ihm
allein ausgegangen sei. Es würde ja, meint die amerikanische
Zeitschrift, angenehmer sein zu glauben, daß ein solches Ver¬
brechen nur von einem Wahnsinnigen begangen werden könnte,
aber die sachgemäße Untersuchung und die Geschichte bewiesen
das Gegentheil. In diesem Fall waren keine bestimmten An¬
zeichen der Entartung vorhanden, auch könne in der Ausführung
des Verbrechens nichts gefunden werden, das psychologisch dami'i
unvereinbar sei, wozu ein mittelmäßiger, aber nicht in ab-
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zu wenig ist. Rigo beschloß daher, zu seiner Kunst zuructzuq
kehren, der er so verschiedenartigeErfolge verdankt. Er fand
in dem Variete-Theater, genannt „I?o1ie8-Lergerss ,̂ in Paris
für 1000 Francs den Abend ein Engagement. Sonntag produ-
zirte sich Rigo, wie dem „Berl. Tagebl." aus Paris  gemeldet
wird, zum ersten Male an der Spitze eines Zigeunerorchesters
auf dieser Bühne. Er hatte ein blaues goldgesticktes Husaren-
kostüm angelegt. Die Exprinzessin saß im Hintergrund« einen
Loge. Schon nach den ersten Strichen auf seiner Geige wurden
in verschiedenen Theilen des Saales Pfiffe hörbar, denen bald
großer Lärm folgte. Das Pfeifen und das Getrampel über¬
tönten die Geige des Zigeuners. Man hörte nichts mehr von den
sentimentalen ungarischen Weisen, die Rigo seiner klangrcichen
Violine entlockte. In den Lärm mischten sich wenig schmeichel¬
hafte Pariser Lokalausdrücke, welche für Herrn Rigo verschiedene
Wünsche enthüllten. Die Rufe „ä l'eau!" und „in die Gosse!"
waren noch die angenehmsten. Immer lauter äußerte sich die
Erbitterung des Publikums, immer blasser wurde der dunkle
Pußtasohn. Aber er spielte weiter, bis das Stück zu Ende war.
Dann fiel der Vorhang. Rigo hatte ausgespielt.

* Eine schöne Empfehlung ! Der Hülfsarbeiter Otto
M., der bereits viermal wegen Betielns vorbestraft, sollte sich
vor dem Bezirksgerichte Josefstadt in Wien wegen derselben
Uebertretung verantworten. Bei Aufruf seines Namens trat eine
Frau vor den Richter hin. — Richter: Sie sind doch nicht der
Otto M.? — Frau : Eine schöne Empfehlung von meinem
Mann, ich bin nämlich die Frau, und er hat keine Zeit, er hat
jetzta Arbeit. — Richter: Wir können ja in seiner Abwesenheit
verhandeln. — Frau : Eine schöne Empfehlung und er laß bitten,
Sie möchten heut die Verhandlung vertagen und am Sonntag
Nachmittags verhandeln, da hat er Zeit, da kommt er. — Richter:
Das geht nicht. Er hat ja übrigens ein Geständniß abgelegt.
— Das Kontumazurtheil lautete auf achtundvierzig Stunden
Arrest. — Frau : Wann soll er's denn absitzen? — Richter: Er
bekommt das Urtheil zugestellt. — Frau: Eine schöne Em¬
pfehlung, Herr Richter, und er laßt auch noch fragen, ob nicht
ich für ihn absitzen kann , er hat ka Zeit. (Heitere
keit.) Der Richter ertheilte ihr die entsprechende Belehrung.

* Tic öffentliche Krankenkostküchc in Berlin hat in
ihren nicht genug zu lobenden Bestrebungenweit über die
Grenzen der Reichshauptstadt und auch des Deutschen Reichs hin¬
aus Bewunderung und vielfach auch schon Nachahmung gefunden.
Eine Pariser Frauenrechtlerin hat sogar unlängst in einer der be¬
deutendsten französischen Revuen diese Berliner Neuheit als eine
der wichtigsten Bethätigungen der modernen Frau bezeichnet, frei¬
lich recht sonderbare Schlußfolgerungen daraus gezogen. In
dem neuesten Heft der kürzlich begründeten Berliner Monats¬
schrift „Die Krankenpflege" hat Frau Anna vom Rath einen
Bericht veröffentlicht, der die Thätigkeit der Berliner Kranken¬
kostküche im vortheilhaftesten Licht erscheinen läßt. Der Nutzen
einer derartigen Einrichtung liegt ja auf,  der Hand. Di« Er¬
stellung einer nach dem Körperzustand des Kranken und nach
seiner Krankheit besonders ausgewählten und zubereiteten Kost
ist für die Genesung, wie sich fast jeder erwachsene Mensch aus
eigener Erfahrung wird sagen können, von der allergrößten Be¬
deutung. Die Anforderungen sind aber nicht leicht zu erfüllen,
und aus diesem Grunde mußte die Beschaffung einer geeigneten
Krankenkost für ärmere Familien und für ganz alleinstehende
Leute vollkommen zur Unmöglichkeit werden. Dies« Erwägungen
hatten sich bei Frau vom Rath nach einer eigenen schweren Er¬
krankung, bei der sich der Arzt selbst in besonderer Weise um die
Ernährung gekümmert hatte, zu dem festen Plan verdichtet, «ine
öffentliche Anstalt zur Beschaffung von Krankenkost zu gründen.
Die Einrichtungskosten konnten durch ein Geschenk von 30,000
Mark bestritten werden, und erfreulicher Weise zeigte sich unter
den Frauen Berlins ein so verständnißvollesJntereffe für die neuen
Bestrebungen, daß sich bald ein thatkräftiger Verein zu deren Aus¬
führung bilden konnte. Leider hat es noch nicht durchgeführt
werden können, Speisen an Unbemittelte unentgeltlich zu liefern,
was freilich auch aus dem Grund« nicht annehmbar erschien, weil
dann ein Mißbrauch der Einrichtung nur unter ganz besonders
eingehender Prüfung der einzelnen Fälle zu verhindern gewesen
wäre. Im Uebrigen ist der Grundsatz, Speisen nur gegen Be¬
zahlung zu verabfolgen, einer wirksamen Unterstützung gerade der
armen Bevölkerung nicht im Wege gewesen, da die Verbindung
mit anderen wohlthätigen Vereinen und die Fürsorge einzelner
Personen in sehr vielen Fällen dazu geführt hat, daß unbe-

normaler geistiger Verfassung befindlicher Mensch unter gewissen
verderblichen Einflüssen seiner Umgebung geführt werden könne.
Man braucht auch nicht ein angeborenes altruistisches Element
in den Motiven des Mörders zu suchen, wenigstens kein anderes,
als es im terroristischen Monarchismus und in dem Wirken der
Pariser Commune hervorgetreten sei. Es handle sich immer nur
um das blutdürstige Werkzeug der bösen Leidenschaften von Haß
und Neid, deren Samen von den anarchistischen Agitatoren ver¬
breitet werde. Czolgosz sei nicht ein ursprünglich Wahnsinniger
des höheren Grades gewesen, wie der Mörder des Präsidenten
Garfield, auch nicht ein Mensch am Rande des geistigen Verfalls,
wie andere Mörder, sondern er war eben, wenn alle bekannten
Thatsachen zur Beurtheilung in Betracht gezogen werden, von
mittlerer geistiger Anlage, aber durch die allerschlechtesten socialen
Tendenzen der Gegenwart mißleitet.

* Feffelballonstationen in der Südpolregion. Zur
Zeit weilen vier Expeditionen, eine deutsche, englische,' schwedische
und eine argentinische in der Südpolregion, von denen die beiden
ersten je eine Fesselballonstationund verschiedene Hargrave-
Drachen zu meteorologischen Beobachtungen mit sich führen. Das
deutsche Südpolarschiff „Gauß" hat zwei Ballons von je 200
Kubikmeter Inhalt an Bord, von einem Gewicht von je 61,6
Kilogramm, der fertig adjustirte Aörostat wiegt 121 Kilogramm,
sodaß bei einem Auftriebe des Ballons von 330 Kilogramm
noch 208 Kilogramm Auftrieb übrig bleiben. Das aus Stahl¬
drähten angefertigte, di/Millimeter starke Feffelkabel besitzt eine
Länge von.1000 Meter und besteht aus zehn Gliedern von je
100 Meter Länge und 6 Kilogramm Gewicht. Zu der Ballon¬
ausrüstung gehört eine Telephoneinrichtungmit zwei Telephons.
Das zur Füllung erforderliche Wasserstoffgas wird unter einem
Druck von 150 Atmosphären in 455 Gasflaschen mitgeführt.
Man hofft, von diesen Ballons für Recognoscirungszwecke einen
ausgiebigen Gebrauch machen zu können;' sie gestatten den Korb¬
insassen aus großer Höhe schätzbare Ueberblicke über ein noch ganz
unbekanntes Gebiet, die durch optisch« Hülfsmittel, wie der
Zeiß'schen Relieffernrohre, für photographische Ausnahmen aus-
genützt werden können. Es wird auf diese Art möglich sein,
sich schneller über das überschaute Gebiet zu orientiren und da¬
mit wichtige Grundlagen für die Wahl der weiterhin von Schiff-,
beziehungsweisevon den Landexpeditionen einzuschlagenden
Wege zu gewinnen. Selbstverständlich werden diese Ballon-



.«iirtelte Kranke Sie Speisen ohne Selbstkosten beziehen können.
Much dee Berliner Armenverwaltung hat die öffentliche Kranken-
rsstkuche zum Nutzen ihrer Pflegebefohlenenvielfach in Anspruch
Mnommen, ebenso einzelne große Polikliniken Berlins. Dadurch
ßst schon petzt erreicht worden, daß die Küche zum großen Theil
NM̂Drenst der Bedürfssgen steht. Das Personal der Küche be-
lstrhk mis emer Wirthschafterin, zwei Köchinnen, einer Kassirerin
,itnd drei Radfahrern, die drei Radwagen und einen Motorwagen
.zur Verfügung haben, um die Speisen in die Wohnungen der
Krauten zu fahren. Zur Warmhaltung der Speisen werden
Mhermophorgefäße benutzt, die allerdings noch manche Mängel
HeMgt haben. Die Aufstellung der täglichen Speisekarte ist
Miurllch die schwierigste Aufgabe der Verwaltung, jedoch hat die
-Berathung Seitens einiger der bedeutendsten Berliner Kliniker
[btt der Lösung dieser Frage mitgeholfen. Es können einzelne
^ °rtwnen oder ganze Menus in fünf Abstufungen zum Preis von
L8 Pfennigen bis zu 2 Mark bezogen werden; außerdem sind be-
jfonbere Erquickungen, z. B. verschieden« G-lvesorten zu haben.
Die Bestellung der Speisen in die Wohnung konnte zunächst nur
in einem Umkreis von 2 Kilometern besorgt werden. Später
jedoch wurden in den entlegeneren Stadttheilen 16 Abholestellen
m Pnvatwohnungen eingerichtet, wohin das Essen mittels eines
schnellfahrenden Automobils geschafft wird, und wo es dann

chon den Kranken oder deren Angehörigen abgeholt werden kann.
.Endlich ist in dem Borzimmer der Küche eine Gelegenheit zur
iSpelsung chronisch Erkrankter oder Genesender geschaffen worden
!wobei sich eine Anzahl junger Damen zur Hülfeleistung bereit
gefunden hat. Der Wohlthätigkeitssinn muß mit allem Nach¬
druck auf di« Bedeutung eines derartigen Unternehmens hinge-

^wiesen werden, umso mehr, als es ohne freiwillige Beiträge seine
Kosten nicht bestreiten kann. Nach dem Berliner Muster sind
wrsher ähnliche Krankenkostküchen in Cassel, Posen, Wien und
Manchester begründet worden.

* Von der englischen Mode. Die „D. C." schreibt über
die Neuerungen am englischen Hofe, daß König Eduard das
Ceremomcll in vieler Hinsicht zu ändern beabsichtige, auch auf die
Herrenmoden Einfluß ausübe. und fährt fort: „Mit besonderer
Vorliebe besucht aber Ihre Majestät die Modewaarerrhandlungen
und da sie für Damcntoiletten ebenso tonangebend ist, wie König
Eduard für Herrenmoden, so nehmen die„Konferenzen" mit den
leitenden Modistinnen oft einen nicht geringen Theil der Zeit
der Komgm in Anspruch. Die Krönungstoilette giebt jetzt schon
Ihrer Mapestat viel zu denken und zu schaffen. Man spricht
von wahren „Kriegsräthen" im Boudoir der Königin die sich
Zeichnungen der Krönungstoiletten aller ihr seit 250 Jahren vor¬
angegangenen Königinnen anfertigen und vorlegen ließ, und sich
.nunmehr entschlossen haben soll, mit dem überlieferten, furcht-
>bar steifen, überladenen und unschönen mittelalterlichen Kostüm
zu brechem Krone. Frisur, Kränungsmantel, Kleid, Schuhe—
Alles soll modernisirt werden. Den Pairsfrauen soll auch bis

göwffen©rabe die Freiheit eingeräumt werden, vom
-5̂ h-rg«brachten abzuweichen, und hält da die Königin mit ihrem
dl-elgrsuchteu Rathe— der in die sein Falle gern desolater Befedl
wird nicht zurück. Je näher die Krönung rückt, desto größer
die Spannung und Erwartung und desto höher die Preise di-
^r Sitze gezahlt werden, um den Aufzug sehen zu können. EinenAsch..'""LL."- eM  500

* Die Sicherheit in den Wartesäle «. Di« Münchener
fiĥ s sn Crw+ ntl̂ ^ felgenden praktischen Anweisungen
für ^is Verhalten des reisenden Publikums beim Einfahren
von Lokomotiven in die Wartesäle: Der diesjährige Fasching
hat bei der Reichsessenbahnverwaltungeinige originelle Ucber-
raschungen gezeitigt. Unter Anderem laufen seit einiger Zeit
die Lokomotiven der Schnellzüge durch die Mauern der <sta-
twnsgebaude in du Wartesäle hinein. Wenn nun hierdurch
auch recht wechselvolle und erheiternde Situationen zu Stande
„Emen, so sind doch immerhin wegen der damit verbundenen

Rathschlage wohl am Platze: 1. Man setze
sich stets so daß man die Wand, welche dem Bahngleis zunächst
liegst im Auge behalten kann, vermeide auch längere Gespräche
welche unsere Aufmerksamkeit ablenken könnten. 2. Man springe
nicht gleich wie em Verrückter auf, sobald die ersten Mauersteine
Arunterpraffeln. Im Gegentheil ist cs von Vortheil. in aller
Ruhe abzuwarten, welchen Weg die Lokomotive nimmt. Geistes-

aufssiege auch für meteorologische Untersuchungen nutzbar gemacht
lw-rden die hier von umso größerer Bedeutung sind, als in den
Sudpolregionen bisher solche Beobachtungen aus größeren Höhen
noch memals angestellt worden sind. J
f . *, ®et  Madrider Tcatro Real . Man
schrerbt der „Voff. Ztg. aus Madrid  unterm 14. Februar:
jungst gab es im hiesigen Königl. Opernhause einen furchtbaren
Skandal. Kaum war der Vorhang aufgezogen, als die Vor¬
stellung durch das Geschrei und Getrampel des Publikums unter-
'brochen wurde. Ein Hagel von Kupfermünzen, Orangen
Stocken. Regenschirmen und anderen Gegenständen siel auf die
Buhne, und zwar nicht etwa von der obersten Gallerie, sondern
von den-Logen herab, deren behandschuhte und befrackte Inhaber
sich wie toll geberdeten. Es waren die Abonados, die ihrem
lange verhaltenen Ingrimm gegen die miserabelen Leistungen der
darstellenden Künstler Luft machten. Der Minister des öffent¬
lichen Unterrichts, Graf v. Romanones, glaubte angesichts des
ausgrbrochenen Konfliktes ins Mittel treten zu müssen, und es
gelang ihm das Zustandekommeneines Vergleiches zwischen den
Abonados und dem Impresario in der Weise, daß ersteren für
die noch fehlenden Aufführungen ein Rabatt von 25 v. H. be¬
willigt wurde. Das einst berühmte Teatro Real ist in der That
zu einem Institut dritten Ranges herabgesunken. Alle besseren
Künstkräfte haben es nach und nach verlassen. Jeden Augen¬
blick muß man durch die Presse vernehmen, daß der oder jener
Tenor, diese oder jene Künstlerin „aus Gesundheitsrücksichten"
aufgehört habe, am Teatro Real mitzuwirken. lieber die wahren
Ursachen ihres Rücktrittes sprachen die Künstler sich nicht öffent¬
lich aus, aber im Privatverkehr mit ihnen konnte man erfahren
daß sie nicht bezahlt worden waren. Luis Paris , ein mittcl-
jmäßiger Journalist, der die Leitung des Teatro Real vor einigen
!Jahren übernommen, ist in seinen Unternehmungen sehr un¬
glücklich gewesen. Er beklagt sich, daß das Abonnement des
Teatro sonst 1,700,000 Pesetas jährlich einbrachte und jetzt auf
300,000 gefallen sei. Selbst die königliche Familie die sonst
für ihre vier Logen 12,600 Pesetas bezahlte, trage jetzt nichts
mehr bei. Daran aber trägt der Impresario Paris wohl die
größte Schuld, indem er dem Publikum nichts Anständiges mehr
bietet und di« guten Kunstkräfte durch seine wenig löblichen Ge¬
pflogenheiten abschreckt. Bis wieder andere Verhältnisse im
Teatro Real obwalten, dürfte allen deutschen Künstlern und
Kapellmeistern davon abzurathen sein, irgend welches Enqaqe-
irmt für dieses Institut anzunehmen.

gegenwart ist durchaus am Platze, zum Mindesten sollte man
o n̂™ êker ^“tüunS seine Tasse Kaffee oder Bouillon austrinken.
3. Wenig rathsam ist es auch, die Nächstsitzenden durch einen
lauten Ruf: „Meine Herren, die Lokomotive!!!" zu warnen.
Dieses richtet in den meisten Fällen nur noch mehr Verwirrung
am Besser ist es schon, der Sache eine humoristische Wendung
zu geben. Dieses bewirkt man recht gut, durch die Worte:
„Kellner - bitte, schnell zahlen!" 4. Kann man dem eisernen
Ungethüm in keinem Falle entgehen, so ist es gänzlich verfehlt,
sofort nach dem Beschwerdebuch zu schreien, da dieses in den
seltensten Fällen rechtzeitig zur Stelle ist. Man gebe auch jetzt
noch nicht die Hoffnung auf. Ein kühner Sprung auf die vor¬
dere Plattform der Lokomotive kann uns im letzten Augenblick in
Sicherheit bringen. 5. Sitzt man mit Braut und Schwieger¬
mutter zusammen, so suche man vor Allem die Erstere zu retten.
Will man sein klebriges thun, so nehme man der letzteren wenig¬
stens die schwere Ledertasche ab, um ihr die möglichste Beweg¬
ungsfreiheit zu geben. Ist die alte Dame nicht mehr zu retten,
so ist ein schnelles, aber herzliches: „Adieu— Mama" sehr am
Platze. 6. Zum Schlüsse können wir allen Ressenden mit bestem
Gewissen den Rath geben, die Reichsmark nicht zu scheuen, welche
die Bahnverwaltung für die relativ sicheren Eckplätze in den
Wartesälen verlangen dürfte. Man sollte im Interesse der
Selbsterhaltung vor dieser kleinen Ausgabe nicht zurückschrecken

* Der feine Ton im österreichischen Parlament.
Aus der Freitagssitzung des österreichischen Abgeordnetenhauses
seien folgende zwei kleinen Scenen, die sich beliebig vermehren
ließen, herausgegriffem Abg. Schuhmeier: Die Art, in welcher
die liberalen Millionäre die Leute anbetteln, ist in der That nicht
in Ordnung, aber die Christlichsocialen haben am wenigsten Ur¬
sache, sich darüber aufzuhalten, denn sie greifen am aller¬
wenigsten in die eigene Tasche. (Zustimmung bei den Social-
dcmokraten. — Widerspruch bei den Christlichsocialen.) — Abg.
Schneider: Sind Sie ruhig, Sie aus der Novaragasse. (Heiter¬
keit bei den Christlichsocialen.) — Abg. Eldersch: Sie sind ein
besoffener Kerl! — Abg. Or. Ellenbogen: Schämen Sic sich!
Elende Lumpen seid Ihr ! — Abg. Schneider: Ihr fahrt's in
einem Automobil miteinander, mit diesen Leuten aus der
Novaragasse; wer zahlt das? — Abg. Eldersch: Sie Lump, Sie.
schämen Sie sich vor Ihren weißen Haaren! — Abg. Ricger:
Er ist schon wieder besoffen, der Schneider. (Andauernde Un¬
ruhe.) — Abg. Schneider: Was i trink, zahl' i mir selber; Enk
zahlen's d' Juden. — Abg. Schuhmeier: Ich weiß ganz genau,
was mit dem Worte Novaragasse gemeint ist, aber revidiren Sie
einmal die Listen Ihres Christlichen Frauenbundes und schauen
Sie dort nach, wer von Denen in der Cirkusgasse wohnt, die
Mitglieder dieses Christlichen Frauenbundes sind. - Abg
Dr. Geßniann: Als Sie im Jahr - 1891 kandidirten, da haben
Sie auch noch nicht gewußt, ob Sie Antisemit oder Demokrat
oder Socialdemokrat werden wollen. Der Herr hat über Cha¬
rakterfestigkeit nichts zu reden, der in allen Wassern geschwommen

T- Ibg . Schuhmeier: Halten Sie doch Ihr ungewaschenes
Maul. Sie akademisch ungebildeter Tepp, Sie ! — Abg. Schneider
(zu Schuhmeier) : Am 1. April geht der Prater wieder an; gehen
Sie dann hinunter, Ringelspiel wieder treiben! — Abg. Schuh¬
meier: Für den Landesausschuß Steiner sei die Landes-Jrren-
anstalt bestens empfohlen. — Abg. Schneider: Sie Hutschen-
schleuderer, Sie! — Abg. Schuhmeier: Gehen Sie in die Landes-
^rrenanstalt! — Abg. Pernerstorfer: Im Jahre 1891 habe ich
in der That in den Gemeindcrath kandidirt. Das ist mein
staatsbürgerliches Recht! — Abg. Strobach: Warum haben Sie
es dann geleugnet? — Abg. Pernerstorfer: Ich habe es ge¬
leugnet? Jedes Wort, das aus dem Maule eines solchen Men¬
schen kommt, ist eine Lüge! — Abg. Eldersch: So ein Tepp ist
Landmarschall-Stellvertreter! — Abg. Schuhmeier: So eine
Gallerie von Dummköpfen! — Abg. Eldersch: So ein Strohtopf! — J

® Ja so ! „Wie kommt es doch. Herr
Knöterich, daß Sie beim Militär nicht befördert worden sind?"
— ,,^ a wissen Sie, gnädiges Fräulein, damals, als ich diente
herrschte geraoe so großer Mangel an tüchtigen Gemeinen!" —
— K i n d l i che V o r stel l u n g. „Du, Karl, bekommen die
Straffen auch Katarrh, wenn sie sich die Füße erkälten?" —
Gewiß— aber erst im nächsten Jahr !" - — Stoßseufzer.

Komponist(als seine neueste Operette durchfällt) : „Das hat man

von der verdammten Ehrlichkeit!" •- - Kurze Kriti
„Wie lange dauerte die gestrige Aufführung der Premiere?
— „Sie dauerte mich volle drei Stunden!" (Flieg. Bl.) — —

Kleine Chronik.
In Fulda  wurde der Schlächtermeister Wahl wegen

Verkaufs tuberkulösen Rindfleisches zu
einem Jahr Gefängniß verur theil t.

Aus Elberfeld  wird der „Köln. Volksztg." gemeldet:
Oberstabsarzt vr . S chi mmel hatte beabsichtigt, demE r sten
Staatsanwalt  Johnen (Elberfeld) eine Heraus¬
forderung zum Zweikampf  zugehen zu lassen wegen
des von diesem in dem letzten Militärbefreiungsprozesse über ihn
gefällten ungünstigen Urtheils. Daraufhin ist bei dem Kartell¬
träger Schimmels ein Brief des Staatsanwalts Johnen ein-
gegangen, in welchem dieser die Herausforderung prinzipiell ab-
lehnt, gleichzeitig aber bedauert,  die Aeußerungen gethan
zu haben, da er die Möglichkeit zugeben muß, daß der Verdacht,
für den es an einem ausreichenden Beweis nach dem frei¬
sprechenden Urtheil Schimmels fehlte, von Anfang an unbe¬
gründet gewesen sei. Er fügt an, „daß wir uns geirrt haben".

Aus Minden  wird berichtet: Me die Kgl. Regierung
bekannt giebt, ist nach Berichten der Kreisschulinspektorendie
Volkstracht  in einzelnen Orten, in denen sie bei der Jugend
schon im Schwinden begriffen war, von fast sämmtlichen Mäd¬
chen wieder ausgenommen  worden. Die Regierung
hält dies für einen Beweis dafür, daß ernste und zweck¬
entsprechende Bemühungen der Schulinspektoren und Lehrer auf
diesem Gebiete einen sicheren und schnellen Erfolg haben können.
Sie rrsucht daher die Kreisschulinspektoren, ihre Bemühungen
zur Erhaltung der Volkstrachten fernerhin fortzusetzen; es sollen
auch in diesem Jahre Geldprämien an Handarbeitslehrerinnen
für erfolgreichen Unterricht auf diesem Gebiete vertheilt werden.

Bei einem Streit- biß ein Knecht den Kutscher Wilhelm
Henke aus Schmarsow in den rechten Daumen.  Bald darauf
schwoll der Daumen bedenklich an, sodaß die Ueberführung des
Henke in das Krankenhaus zu Pasewalk erfolgen mußte, wo der
Gebissene an Blutvergiftung gestorben  ist . Er
hinterläßt eine Frau mit 10 unversorgten Kindern.

Aus Magdeburg,  16. Februar, wird gemeldet: Heute
Mittag ist ein großer Kahn der Deutsch-österreichischen Dampf-
schifsahrtsgesellschast, der mit etwa 12,000 Centner
Zucker  beladen war und in den Neustädter Hafen einfahren
wollte, auf die Hafenmulde gestoßen, durchgebrochen und dann
untergegangen.

Aus Nim bürg (Baden ) wird gemeldet: In Abwesen¬
heit seiner Eltern spielte ein 11-jähriger Knabe mit seinem
Schwesterchen Kutscher und Pferd, indem er dem Kinde eine
lange Schnur um den Hals legte. Als die Schwester nicht mehr
laufen wollte, begann er im Zorne so heftig an der Schnur zu
zerren, daß das Kind bewußtlos zu Boden fiel. In seiner Angst
legte der Knabe das Kind ins Bett und erstickte es mit Polstern.

’ ■!- Li- " ■»■ ■ —iairr -MMM
Geschäftliches.

Risse in den Händen,
in den Gelenke» der Handfläche, kommen häufig bei Handwerkeril,
lonue bei Köchinnen und Sviilmädwen vor und zwar so schlimm
datz die Arbeit mit solchen Händen eine reine Qual ist. Wenn Si-
dic Handflache über Nacht iest mit Obermeyers Hcrbaseife ein-
schmieren, io werden die Nisse in 8—14 Tagen verschwinden, was
unzählige Zeugnisse bestätigen. Aerztlich warm empsohlcn und
verordnet. Bcstandihcitc 90°/° Seife. 2 "/» Salbei. 3 °/° Arnica.
1.5 °/« arab Wcisserbccherkraut, 3.5°/° Harnkraut. In alle»
Aporbeken und Drogerien per Stück Mk. 1.25 zu baden oder Wer*
feinstd. den alle»,. Fabrikanten. I . Gwih, in Hanau a. M. F85

§re Mörgen Attsglistr umfaßt 14 Seite«
und „Amtliche iHiuogen»cs eoicc-badener Laqbtatts" Nr. 22.

Der nncrlanbie Nachdruck unserer Orig nial-sirtikei ist verboten.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
«erantwortlich für den aeiammlen redaktionellen Theil: C Rötherdt : für die

Anzeigenund Reklame,,: Dornanss Bride in Wiesbaden.„. k¥,Vr . K O £ 1 .. “ " ‘ “ « " t : Brioe IN Wiesbaden
Druck und Lirlag der L. Schelle - bergychen Hvs-Buchdruckerei in Wiesbaden.

,=7 ®tn  Denkmal dreier Belagerungen. Zu einem
merkwürdigen Kolossal-Denkmal hat der französische Bildhauer
Bartholdi für die Stadt B e l f o r t die erste Skizze entworfen.
Es soll die Erinnerung an di- von dieser Stadt ausgehaltencn
drei Belagerungen bewahren, und ein großer Theil des Werkes
wird aus den Materialien der alten Befestigungswerke der Stadt
hergestellt, d:e den Angriffen und feindlichen Kugeln wider¬
standen haben. Der Künstler, der die Mittheilung seiner Skizzen
und die Beschreibung seines Werkes, das höchst eigenartig werven
soll, noch nicht zu veröffentlichen wünscht, hat aus den Archiven

Stadt werthvolle Aufschlüsse über die drei Belagerungen
geschöpft, die die muthigen Bewohner Belforts in einem Jahr¬
hundert ausgehalten haben. Das erste Mal leistete die Stadt
unter dem Kommandanten Legrand im Jahre 1814 einem An-

Als die verbündeten Heere den Rhein über-
schritten war Belfort nahe daran, dem Feinde in die Hände zu
fallen. Em alter Offizier, Jean Lcgrand, der sich bei Rostheim
ausgezeichnet hatte, verstärkte eiligst die schwache Garnison durch
einig« Truppenabtheilungen, die sich in der Nähe der Stadt be¬
fanden. Der bayrische General Rechberg, der die Vertheidiquna
für unmöglich hielt, forderte die Garnison auf, die Stadt zu
ubergeben. Statt jeder Antwort befahl Jean Legrand den Ein¬
wohnern, die Straßen aufzurcißen, um das Platzen der Geschosse
zu verhindern, die sehr bald in di- Stadt fielen. Da Rechberg
die heldenhafte kleine Besatzung nicht bezwingen konnte, hob er
die Belagerung auf und überließ die Stadt den von Bianchi be-
fehugten Oesterreichern und den Russen unter Rojewski. Der
Widerstand dauert- 113 Tage. Belfort öffnete seine Thore erst
nach dem Einzug der Verbündeten in Paris . Die Stadt hatte
sich nicht ergeben. Jean Legrand und die Handvoll seiner
Tapferen erhielten vom Feinde die ehrenvollsten Bedingungen
Die Garnison durfte mit Waffen und Gepäck, mit klingendem
Spiel, brennender Lunte und zwei Geschützen voran abziehen.
Die zweite Belagerung von 1816 dauert« ebenso lange. Die
dritte Einschließung Belforts begann am 15. November 1870 und
dauerte bis zum Februar 1871.

* Verschiedene Mitthcilungen. EineAus ste l l u na
^ " Zeichnungen Ernst Wich - rts  hat , wie der
„Acagdeb. Ztg. mitgetheilt wird, der N a u mbu r ger Kunst¬
verein zur Zeit veranstaltet. Es ist eine Sammlung von über
80 Federzeichnungen. Wichert hat sie zu der Zeit, als er noch
dem Oberlandesgericht zu Königsberg als Rath angehörte, wäh¬
rend der Sitzungen auf ihm vorliegende Vorladungen, Akten-

papierbogen und dergleichen mit der Schreibfeder gezeichnet und
aufs Sauberste ausgeführt. Nicht blos die vortreffliche tech¬
nische Ausführung der Zeichnungen— durchweg Landschaften—
sondern mehr noch die Verschiedenartigkeitder Sujets zeugen
für den Phantasiereichthumund die künstlerische BegabungWicheris. *

Aus Stuttgart,  17 . Februar, meldet man dem „B
T. : H. Supermanns Drama „Es lebe das Leben"  ging
diesen Abend vor gut besetztem Hause (im Königlichen Wil-
helma-Dheater) erstmals über die Bretter und errang einen
mäßigen Erfolg. ^

Eine Petition der deutschen Musiklehret
und Lehrerinnen  zur Einführung einer staatlichen
Prüfung,  zu der die Musiksektion des Allgem. Deutschen
r-ehrerinnenvereins angeregt hat, ist nunmehr an den Kultus¬
minister1)r. Studt abgesandt worden. Nach ca. 400 Städten
waren Aufforderungen zur Betheiligung an der Bewegung ge¬
sandt, von diesen sind aus 186 zustimmende Schreibm zurück-
ä/Eommen. Am t̂hätigsten darunter waren: Berlin mit 360
Unterschriften, Königsberg 148, Dresden 94, Breslau 89 Cassel
97, Leipzig 75. Köln 72, Stuttgart 65, Bremen 64, Frankfurt
am Main 67, Danzig 47, Darmstadt 40, Halle 38 rc. Jns-
gesammt waren in den Sammelbogen 1995 Stimmen einge-
tragen, wahrend von einer sehr großen Zahl Musiker außerdem
noch zustimmende Schreiben einliefen und verschiedene als Prä-
neten̂ Vorstand von großen Vereinigungen unterzeich»

Die internationale Kunstgewerbe - Aus-
stellung in Turin  wird am 26. April eröffnet werden. Di-
Beschickung aus allen Ländern ist sehr reich; es liegen 1500 An¬
meldungen vor. Von Frankreich kommen die Staatsmanufak-
turen und alle berühmten Namen. In Deutschland wird eine
rege Betheiligung nur künstlerischer Kräfte vorbereitet.

E Einige sehr hohe Preise wurden beim Verkauf der Mil -,
llkin - Gemaldesammlung in New - York  erzielt.
Di- Perlen der Sammlung waren ein Portrait des Giorgio Cor-
naro von Tizian, früher Eigenthum des Earl of Carlislc das
42,000 Dollar, und Corots „Hl. Sebastian", der 20,000 Dollar
brachte. Ferner erzielten Monet: „Kathedrale in Rouen" 4000
derselbe „Sorti6 du Port de Boulogne" 7050. De aas
Les Gouhsses" 6100 Dollar. Im Ganzen brachte die aus

28 Nummern bestehende Versteigerung 128,326 Dollar.
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maiulwu!* * e W »narkt wird geschrieben, dass eine so fiber-
[uellende Flüssigkeit seit dem Frühjahr 1898 nicht mehr da

„ lst «fernem der Ansicht, dass der Ueberfluss an
n°eh »>'f längere Dauer erhalten bleiben wird,
ea natürlich, dass der sinkende Preis der Geld-
,?h z" elner  veränderten Kapitalisirung des Zins-

«Smeht sieb* 1, WerthP?P^ ''e führen muss. Dieser Prozess
Verrinn™ T - n - 6ohnel! er- als die Unzulänglichkeit der

d!e btl DJ»conten, Bank- und Sparkasseneinlagen
T™wiist Deshll ^ ^ I " Otheedrungen auf den Anlagemarkt
Städte Anlrih? ^ SI" d 1,6 Lm,*s,onPn  heimischer Staats- und
Stadte-Anleihen eines grossen Zudranges sicher. Beweis hierfür
ist der glanzende Erfolg der bayerischen Staatsanleihe.

\° ,n  Kisenmarkt , Die vereinigten rheinisch-west¬
fälischen und westdeutschen Stabeisenwerke haben den Gmnd-
n T 5 J k; erh5ht Auch die  oberschlesischen und mittel-
“en nzuWerke ™ iD d6r  vertreten “ ' «^

Titelö, aiffeeh !«C, !I<e" Cementgewerlie . Unter dem
ArLtan ht  Aussichten im Cementgewerbe“ bringt die

„Arheits-Correspondenz einen Artikel , aus dem wir Folgendes
wiedergeben. „Die Verdingungen fördern Preise zu Tage die

U" rBn Gestehungskosten heruntergehem ’ Die
Offerten, die auf 9 Mill. Kg. Cement für die neuen Hafenquai-
229  Mk ' pro 1“Ä schwankten fischen 4,40 undAZ» JMk. pro 1UU Kg. Bei der Vergebung von 3,9 Mill. Kg für
3 86 und l1n r Ctl0n lnö̂ln differirten die Angebote zwischen
ö,öb und 1,40, bei einer Ausschreibung auf 5 Mill. Kg in Saar
brücken war der höchste Preis 3,44, der niedrigste 1 5D inMafnr
sank das Angebot auf 130 000 Kg. bis auf 1,50 herah^ dem gegeu-
uber das höchste Gebot 3,64 Mk. betrug. Diese um mehr aU
100 pCt. auseinandergehenden Preisangebote zeigen deutlich
dass viele Fabriken noch grosse Vorräthe haben müssen, die auf
die Preise einen verhängt!iss vollen Druck ausüben und die Pro-
krW 0^J 0r-“Ufig-I’° ChTTerlu^ brin ?end gestalten. Der Cement-
krieg, den im vorigen Jahre die Verbände gegen einander geführt
haben, setzt sich fort, nur mit dem Unterschiede, dass jetzt die

MTiSBS „ “ iÄ Ä s"chê msZehr d'verschärfen9

22̂ 839 To. nach den Vereinigten Staaten absetzte, waren es
1900 nur noch 196,445 und 1901 gar erst 108,496 To.- das ist
also innerhalb zweier Jahre eine Abnahme um mehr als’lOOpCt
DiL.?nUuh.me d0r  Gementproduction in den Vereinigten Staaten
W *° en,° rm Torwärts’ dass  die Versorgung°des eigenen
Marktes heute schon möglich ist. Die Portland-Cementfabrikation
in den Vereinigten Staaten liegt in der Hand grosser Vereinig-
ungen, denen bedeutende Capitalien zur Verfügung stehen
Infolge der auf einen ganz minimalen Satz herabgedrückten

HandeEsiheSB des Wiesbadener Tagblatts.an nooo Ama ca  It l ,• i . . • , • , . .. _. _ _
Broductionskostenkann sie auch jeden ausländischen Wettbewerb
leicht aus dem Felde schlagen. Schon für das Jahr 1901 wird
die Erzeugung auf 15 Millionen Barrel oder 1,350,000 To. ge¬
schätzt ; ein Quantum, das etwa der halben Erzeugungfähigkeit
der Fabriken des früheren nordwest-mitteldeutschen Syndikates
entspricht. Aus dem zunehmenden Rückgang des Exportes er-
giebt sich aber für das deutsche Gementgewerbe eine um so
stärkere Gefährdung, als die Leistungsfähigkeit der Erzeugung
etwa das Dreifache der Absatzmöglichkeit darstellt.“ Diese Ausl
führungen enthalten viel Zutreffendes. Insbesondere würde sich
für die deutschen Fabriken eine nennenswerte Verringerung
des Exportes nach den Vereinigten Staaten um so stärker fühl¬
bar machen, als dieses Land für die deutsche Gementausfuhr
bisher in allererster Reihe stand. Andererseits darf aber eine
Hebung des Exportes erwarte* werden, wenn es in Transvaal
zum Friedensschluss kommt. Der Gementexport nach Südafrika
war bisher allerdings nicht sehr erheblich, indess wird die
Wiederaufrichtung zerstörter Bauten etc. sicherlich einen grossen
Import von Materialien aller Art zur Folge haben. Weiter ist
bei einer Beurteilung der Aussichten für die Gementindustrie
die sich jetzt wieder etwas lebhafter gestaltende Bautätigkeit
m Deutschland selbst zu berücksichtigen.

Dcntsclie CesellsrhaR für eleetrisrhe Unter-
nelimtingen in Frankfurt a . M . Es gelangen 3 pCt.
zur Verteilung , gegen 6 '/z pCt. im Vorjahr. Im Geschäfts¬
bericht wird ausgeführt, dass die Zurückhaltung gegenüber neuen
Unternehmungen in Folge des allgemeinen wirtschaftlichen
Rückganges und der ungünstigen Lage des Geldmarktes geboten
schien. Hierzu kam noch, dass die in Folge Weiterentwicklung
der schon in Betrieb befindlichen Anlagen erforderlichen Ver-
grösserungen und die Fertigstellung früher übernommener Werke
einerseits die vorhandenen Mittel der Gesellschaft stark be¬
anspruchten, während andererseits die Abstossung irgend welcher
Werte im abgelaufenen Geschäftsjahr vollkommen unmöglich
war. Die Coursrückgänge, insbesondere der Lahmeyer-Actien.
sowie notwendige Abschreibungen und Rückstellungen bei
einzelnen Beteiligungen haben erhebliche Verluste auf Effecten-
Gonto herbeigeführt.

Vereinigte liönig «. und I.auraliütte . Die Actien
dieses Instituts haben an der Montagsbörse einen Rückgang
von ca. 2 pCt. erfahren . Es heisst, dass der Quartalausweis,
der morgen veröffentlicht wird, noch hinter den Erwartungen
Zurückbleiben wird, obwohl diese ohnehin nicht sehr hoch¬gehend sind.

, , ' 11 “ ** 11’* Fusion . Die Gerüchte über Bestrebungen
betr. Aufnahme der Breslauer Disconto-Bank in die Darmstädter
Bank erhalten sich, doch erlauben wir uns daran zu zweifeln
bis eine offizielle Bestätigung erfolgt.

Dresdener Bank . Gerüchtweise verlautet jetzt, dass
das Institut eine Dividende von 4 pCt. zahlen wird, gegen 8 pCtim Vorjahr. n r  *

Gold - , Silberwaaren
Kein Laden . — Grosses Lager.

MMM-KcrsleigttiW.
orisaugend, versteigere ich zufolge Auftrags in der Wohnung

3G Wilhelmstraße 36 ,
1. Etage,

ÄÄftÄ " " " 7 « » - öffentlich weif,,
Zum Ausgebot kommen:

f I^aruit «rctt mit Plüschbezng , Verticow, Damenschreibtische,
'N' t Prima Roßhaar -Matratze », Spieqel-

m filfo:untoS>cn mit Marmor und Toilettensvieäel
mit̂ RGrtdib" ^ Marmor. Kleider - u . Bücherschränke , Chaiseloiigues
Aluschbezug.  runde , ovale, viereckige. Spiel- und Ausziehtische Servante

Handtuchhalter Kommoden. Consolen. Trümeaux-,' ovale und
sonst. Spiegel, Smyrna -, Slxminfter - und Brüsseler Tevvicke
Gardinen. Portieren, mehrere Gaslüstres , große Anrahl Oelaemäldc
Kmer°" 8 KF ^ ^ ndüls. Bettzeug, Kulten, Waschgarnituren/Toiletten-
5 >» « --. Kücheil-Einr.chlung,

Die Möbel sind qiö' tentlicils Mabanoni. ent
LV mt  cc !(n(tc» n, '*̂ ,,d,etl mbctfab ^  Mainz

Willi . Heftrich,
Auctionator und Tarator.

_

Wiesbadener Bank
S. Bielefeld& Söhne.

Agrntur der

Preussischen Pfandbriefbank in Berlin.
n . ^ !?r 8ind von der **reu . sisclien Plandhriefbank in : .. , , ,

a" Mt - j- cu“r - «äs
gereicht werdebn.ZÜSli0he k5nneD bei Uns mUndli cl « oder . cliriftlicl . ein-

WlesMener Bank
S . Bielefeld & Sühne.

Hamburger Kiportinujterl *ger . Ans Hambnrg
schreibt man der „F’rankf. Ztg.“: Die deutsche Waarenausfuhr,
von der vierzig Procent über Hamburg ihren Weg nehmen,
benutzt diese Stadt nicht bloss als Umladeplatz, sondern zu
einem grossen Theile werden hier auch die Bestellungen auf¬
genommen und an die binnenländischenHersteller weitergegeben,
um später wieder von Hamburg expedirt zu werden. Dieses
Geschäft vollzieht sich meist in der Weise, dass die über¬
seeischen Käufer oder deren Vertreter persönlich hierherkommen
und von ihren Hamburger Agenten auf die Exportmnsterlager
geführt werden. Jede dieser Musterlagerfirmen, deren es
Hunderte giebt, befasst sich mit einem Kreise von mehr oder
weniger verwandten Branchen und ist gewöhnlich auf die Ver¬
kaufs-Provision angewiesen, während die eigentlichen Export-
agenten unter Umständen auch ein Risiko tragen. Die eigen¬
tümliche Theilung der von der Ausfuhrvermittlunglebenden
Häuser in eine Hälfte, die nur den inländischen Fabrikanten,
und eine zweite, die nur den ausländischenKäufer kennt, bringt
nebenbei zu Wege, dass der Agent seinen Klienten viel un¬
befangener berathen kann, als wenn er selbst Fabrikanten ver¬
träte . Wie sehr die Vortheile dieses Systems, dag in dieser Art
anderswo nicht existirt , den Ausländern zum Bewusstsein
kommen, beweist folgende Auslassung eines der grössten Impor¬
teure Costaricas, die in einem neueren englischen Consulats-
berieht von San Jose wiedergegeben ist. Der Amerikaner, der
eben von seiner Geschäftsreise nach Europa zurückkehrte,
sagte : Ich kaufte das Meiste in Hamburg, da ich es dort, wo
ich alles, was ich brauchte , mir ansehen konnte, was ich viel
bequemer fand, obgleich die meisten der gekauften Artikel eng¬
lische Arbeit waren (das ist wohl eine Einbildung des Herrn
gewesen). Ich besuchte zuerst London, fand aber, dass ich bei
vielen der gesuchten Artikel erst nach Mustern schreiben oder
selber nach Manchester, Birmingham, Sheffield, Leeds, Notting¬
ham reisen sollte, da die Engländer anscheinend das System
nicht haben, Vertreter mit grossen Musterlagern zu halten, wie
es in Hamburg geschieht. Wenn sich der Käufer in Hamburg
an seine Agenten wendet, so bringt man ihn sofort zn den
grossen Lagern , wo nicht allein deutsche, sondern auch eng¬
lische Waaren ausgestellt sind. Die Preise sind hier frei an
Bord London, Manchester oder Liverpool gestellt. Dies er¬
leichtert das Geschäft wesentlich, indem es dem Käufer er¬
möglicht, seine Geschäfte viel rascher zn erledigen, ohne das
ganze Land bereisen zu müssen. Der Costaricaner spricht sich
dann weiter über die grössere Coulanz der Deutschen an«, die
sich auch hinsichtlich der Packung den besonderen Verhält¬
nissen und Zoilbestimmungen jedes Landes anzupassen wissen.
,.In England herrscht ein stereotyper SRI der Emballage, eine
Aenderung wird nicht gestattet .“ Er giebt den Engländern den
Rath, auch solche Musterlager zu etabliren, um die Agentur-
Commission ihrem Lande zu sichern und den Deutschen das
Nachmachen der englischen Waaren zu erschweren, Er glaubt
nämlich, dass die von Deutschland exportirte Waare meist eng¬
lischen Ursprungs sei.

und Uliren verkaufe durch Ersparniss hoher
Ladenmiethe zu äusserst billigen Preisen.

Fritz Lehmann, Goldarbeiter,
3 Langgasse3 1 Stiege, an d. Marktstr.

Kaufu. Tausch Ton altem Goldn. Silber.

Wiesbadener Männergesang-Verein. E.f.
Sonntag , den 23 . Februar 1902 , Nachm . 5 Uhr.

im grossen „Casino-Saal “: *

Zweites Vereins-Concert,
|Wozu wir unsere geehrten Mitglieder , sowie Inhaber von Gastkarten
ergebenst entladen . Sämmtliche Eintrittskarten sind
am Äaaleingang vorzuzeigen . Für Nichtmitglieder steht

fü- unjr bei HerrnnRnh nnSt Eintnttskarten ä Mk. 2.- käuflich zur Ver.
Dung Dei Herrn Kob . Rorkhaus , Fa . Linnenkohl , Ellenbogengasse . F367

__ _ _ Der Torstand.

Schutz gegen Erwerbsunfähigkeit
dnrcli

Unfall , Krankheit oder Alter bietet nur
eine Invaliden - Y er sicher nng der

„Angiista “ ,
Allg.  neutsche Invaliden - and I<e1»en . -VersicIierunKS -jic « en.geNellsrliaft in Berlin.

1659

Blumen-Knallbonbons,
| reisende Neuheit als Tafelschmuck für Diners etc.

Alleinverkauf Rheinstrasse 15,
Postkarten -Specialgeschäft.

iv 65 ‘pfT’ Sanitäts -Kaffee,. „ - / 65 Pf.
naturell gebrannter Kaffee

von hochfeiner Qualität . lä|

Westendstr. 11. A . IgpecMllg ^ Westendstr. 11,
1529

MMMMWZWVI» I.' . 1- 1 e. ■ 1■■ 11 '■*-
als alle anderen Präparate gleicher Zwockbe' timumnü wed  be^ or und praktischer

Adolph Wirtll Va , 1,1.. In ], ■ rrtedrlel . I r>, . 2227
' lnu " *  v .vdr . ol , Lanpua , Rheinstrasso 45,
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Kaiser - Panorama.

Ausgestellt vom 16. bis 22. Februar:
Britter Cyclus:

Krieg der Buren und
Engländer.

Das Kaiser-Panorama ist das einzige Kunst-
insiitut der Welt, weiches diese hochinteressanten
naturwahren Scenen dessüdafrikanischenKrieges,
welche auf Seiten der Buren und Engländer mit
Lebensgefahr aufgenommen wurden, zur Vor
führung bringt.

Eintritt 30 Pf. Schüler 15 Pf.  Abonnement.

Ziehung 12., 13., 14., 15.März
zu Köln a . Rh . 300000 Loose.

j *= Gr°8se-Ii ©tterie
_ H tj zur Erhaltung des

Qplll Siebengebirges.
Loose( 1 Ganzes M.4 .20 IPorto u.

■1Halbes Ji2 . 10\  sopf.
14000 Geldgewinne, zahlbar ohne Abzug

520,000 *
I£ 125000
|S& 75000
IS ; 50000
SSL 20000
I *10000
5 * 4000
5 * 2000
15 *1000
20 * 500
50 * 200
100 *800
300 * 50
1500 *20

10000
20000
10000
15000
10000
80000
10000
15000
30000

12000 * 10 = 120000
Loose versendet : General - Debit

Lud.Müller&Go.
Berlin, Breitestrasse 5.

W0"li8B Telegr.-Adresse: Glücksmüller . ____ _ _
Loose in Wiesbaden bei Carl Cassel,

[irchgasse 40, C . de Fallois . LanggasselO,
(• Stassen . Kirohgaese 60, tloritz Cassel,
«anggasse 6, Tlierese Wächter , Saal-
jasse 3, Bj. A. JEnscke , Wilhelmstrasse 30,
pari Wenlt . Gr. Burgstrasse 17. F84

Streng reell!
Mbel jeglicher Art,

complete Betten,
liefert frachtfrei direct an Private ohne
Zwifchenbändler reell und billig große
leistungsfähige answirrtige

Wkiiischel Mbelsibrik
unter conlaiitesten Bedingungenu. strengster
Discretion auf monatlicheo. vierteljährliche
Ratenzahlungen ohne Eohöhuna des wirklich
reellen Preises. Lanqjährige Garantie fiir
solide Ausführung. Off. u. S«. SSL 5».
an den Tagbl.-Vertag erb. E81

Confirinmldeil-Allziigc
jefcrt nach Maß ,n billigen Preisen 1312

Cl». Cledisel . Jahnstraße 12.

Patent-Polster,
D. K. -P, Ko. « SL2 « und
<>9361 , ohne Gurte , staub¬

frei, billiger Preis.
Ottomane , Taschen-

Soplta , Sessel,
Matratzen

stets auf Lager . 988
Dieses Polster ist verwendet bei
den Sitzen der I . u. II . ClaSse der
König],Preuss.Eisenbahn, Salon-
Dampfer des Nordd. Lloyd etc.

Kg . Mofi 'nmmi,
Tapezirer,

Webergasse 39 , 1 St.
Gegr. 1877. Gegr. 1877.

Colonial-Gesellschaft Wiesbaden.
Die Vorträge und Versammlungen für die nächsten Monate sind, wie folgt, festgesetzt:

20. Februar : Dr . O. Uelnrotb Berlin über: Die erste deutsche Südsee-Expedition
des Herrn Br . Menke 1900/01.

27. Februar : General -Versammlung im Nonnenhof, Abends7 Uhr, mit darauf¬
folgendem gemeinsamen Abendessen.

13 . März : Oberleutnant Unbn -Südwest-Afrika über: Die Entwickelung und
wirthschaftliche Lage von Deutsch-Südwest-Aftika.

24 . April : Geheimrath Wobltmann =SSotrn über: Unsere afrikanischen
Pflanzungen, mit 100 Lichtbildern. Der Vorstand . F402

Meiner verehrlichen Kundschaft empfehle ich die rühmlichst bekannten

Knorr ’s Fabrikate,
z. B.:
Mnorr ’s Hafermehl , beste Kindernahrung.Hnorr 's Hrünkernmelil.
Hnorr ’s Gerstenmehl.
Unorr 's Reismehl für vorzügliche Schleim¬

suppen.
Hnorr ’s Tapioca -Jlulienne,
Hnorr ’s Tapioca du Oresil liefern feine

sehr leicht verdauliche Suppen.

für delicate Erbs-

nur mit Wasser

Hnorr ’s Erbswurst,
Wurstsuppen.

Hnorr ’s Suppentafeln
zuzubereiten.

Hnorr ’sJul ienne (gemischteSuppenki-äuter).Hnorr ’s Kartoffelmehl.
Hnorr ’s Bucliweizeninelil.
Hnorr ’s Weizenpuder.

Carl Mertz , Wilhelmstrasse 18.
("Man.-Ko.F .7R231 F14

Fiir Kranke, Reconvaleseenten und Kinder
empfehle nachfolgendeDiät - und Nährmittel

in
Somatose.
Tropon.
Plasmon.
Sanatogen.
Liebig’s Fleischextract.

„ Fleischpepton.Büro Vleisclvsaft.
Yalentine’s Meat-Juice.

garantirt tadelloser frischer
| Maggi’s Suppenwürze.

Buillonkapseln.
Medicinal-Tokayer.Lahmann 's Ih'älirsalz-

Cacao.
Kasseler Hafercacao.
Hafer - Cacao, lose, V* Ko.

Mk. 1.20.

Waarei
Dr. Michaelis Eichelcacao.
Cacao van Honten.

„ Gaedtke.
Dr. Theinhard’s Hygiama.
Hartenstein’scheLeguminosen
Quaker Oats.
Reiner Malzextract.
Medicinal-Leberthran.

Garantirt chemisch reinen Milchzucker das pfd. Mt. ,—
Opel s Hindcr -Kälir -’/iwieback (kalkphosphathaltiges Kährmittel, muskel- und knochen-

bildendl.
Condemirte ff iIch | lange Zeit haltbar, leicht verdaulich. Als Kindernahrungsmittel
Vegetabilische yfilcli / ausgezeichnet.

Aestle 's und Hnfeke ’s Hindermehl.

Muffler’s , Meiiin's u. Theinhard’s Kindernahrung.
Hnorr ’s Hafer - u . Reismelil , vorzüglicher Zusatz zur Milch für Kinder.

Chi %Tauber , Drogenhandlung, Kirchgasse 6.
Telephon 51 ? . 13525

Kohlcn-Conf»,»-Geschäft

«W.Thurmannjr.5?
nur 19 Wellritzstratze 19.

Telefon 546 ( Bemtein ) .
Preis per 20 Centner in loser Fuhre

Prima primaWaare
Nutz I u. II M. 26.-

„ III „ 24.50
gew. melirte „ 24.50

Marke „ Konsum"
Nutz I u. II M. 24.-

„ III „ 22.50
gcw. melirte „ 22.50

netto Kasse!
Obige Kohlen sind aus nur erstklassigen

Zechen des Ruhrreviers.
Anthracit , deutich, belg., engl.

Braunkohlen -Salon -Brikets äußerst billia.
Koks, Anzündebolz, Lobknchcn ec. 1585

St . 7 Pf . Frische Bratbücklinge, Dtzd. 75 Pf.
St . 8 Pf . Frische Roheßbücklinge, St . 8 Pf.

Tcl cf. 125. J . hcliaah , Grabenstr. 3.
WT Orange», 7 St . 20 und 25 Pf ., süße

Frucht. 2181
Blutorangen. St . 10 u. 12 Pf ., im Dtzd. bill.

Holz.
3m Hanfe Frarikenstr . 8

habe ich von heute an ein Lager in
Brettern , der verschiedenen
Dachborden , Sortcnu.Größcn
fielen und halte mich bei
SP*?; *" ' Bedarf bestens«attcn , cmvfohlcn.
Spalierlatten —

,,„d Bei Baarzahl-
Schaltern ‘‘‘greife?**

X Aug. Külpp, X
Holz- und Kohlenliandlnng,

Fernsprecher 867.
Gleichzeitig cmpfcblc Kohlen jeder

Art zu billigsten Tagespreisen. 1694
Garantie für erste Zechen des

Rnhrgebiets.
Kohlcn-Lagcr am Rheinbahnhof.

Langgasse 51.
Thermalbädera 50 Pf.

im Abonnement billiger.

1
832

Gustav Jacobi ’s Touristen
Pstastcr gegen Hühneraugen
harte Haut . In Rollen * 75 Pf.

allITeil . Erfolg schnellu. sicher. In allen Apw
o thekenz» haben. Haupt-Devot Wies¬

baden Victoria -Apotheke , Rheinftr. Man ver¬
lange Jacobi ’s Tonristenpflastcr Mit der Schutz¬
marke Hübnchen.

(Dfa.10g)
E136

Honig
nur aus Haideblüthen, hochfeinste Tafelsorte, liefert
aarantirt naturrein d. 10 Pfd. fr. ii. Nach», für
7 Mark. Richtgcfallendcs nehme kostenlos zurück,
« -»nder 'sche Biencnzüchtcrei in Werlte 1» ,
Prov . Hannover. (Bivg.279) E 133

ein wahrer Schatz
f. olle durch jugendliche Verirrungen Erkrankte
ist das berühmte Werk:

Br . Hetau ’s Selhsthewalimng
81. Äufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk.

Lese es Jeder , der an den Folgen solcher
Laster leidet. Tausende verdanken dem¬
selben ihre Wiederherstellung . Zu
bezieh, d. d. PerlagSmagazin in Leipzig,
Neumarkt 21, sowie d.  jede Buchhandlung.

löden Samstag!!
bis Ostern

Gratis*
Zugabe-Tag

in

Buchthal’s
Kaffee-Magazinen:

Langgasse 7 ,
Wellritzstr . 10,
Webergasse 50.

Biebrich : Rathhausstr. 24.

Apfelwein, Speierling, p. Fl . ohne Gl. —.35 Mk
Birnwein . „ „ „ ,, —.40
Iohnmiisbeerwein, roth, ff. Dessertwein 1.—
Johannisbeerwei», weiß, „ „ 1.25
Ztackielbeerwein „ 1.—
Erdbeerwein, köstliche« Aroma . . . 1.25
Apfelw.-Chamvagner Fl . 1.20, V- Fl . —70
Johannirbeer-Schaumwei»

Vi Fl . 1.40, 'h  Fl . —.80
Erdb.-Schaumwein '/i „ 1.60, 'h „ —.90

Unsere Obst- und Beerenweine sind sänrmtlid;
naturrein u. eignen sich vorzüglich zu Bowlen-
nnd Glühwein . 63?

«ehr . Hattemer . Obstwein -Kelterei,
Friedrichstraße 47.

Runkeler RotHwein
aus ber Fürstlich Wiedischen Kellerei
in Runkel a. Lahn . Original -Ab¬
füllungen mit Korkbrandu. fürstl. Siegel.

Ausgezeichneter stärkender Wein,
ärztlich emvsohlen,

p. Flasche m . Glas Mk. 1.75 u . 2 .75.
Alleinverkauf für Wiesbaden bei:E Rrimn Weinhandlung,. DI Will , Adelheidstratze 33.

Herrogl.-Anhalt. Hostieferant.
Telephon No . 2274 . 955

Krttchtmarmelade,
gemischt, per Pfd. 30 Pf., bei 10 Pfd. 25 Pf.
per Centner 22 Mk., Orangentnarmelade per
Pfd. 50 Pf ., bei 10 Pfd . 45 Pf ., per Centner
42 Mk., Alles Vorzug!. Qualitäten aus frischen
Früchten. 1540

Londitorei Adler,
Telephon 397 . Taunusstratze 34.

sooosooovsosvosoovoos

8
o8
3

Importirte
Havana-Cigarren

Marke

„La Espanola“,

8
8j

Regalia Hritanica | pr. Stück
RegaliaImperiales | 15 Pfennig,
bei Abn. v. 100 St. Mk. 145 1 pr. Mille
„ „ „ 1000„ „ 135 J netto,

ältere Jahrgänge , prachtvoll in Qualität
und vorzüglicher Brand, empfiehlt als
hervorragenden Gelegen-
heitskauf f. Rualitätsrauclier

L . A . Nlascke,
Wilhelmstr. 28, Park -Hotel (Bristol).

O8
O
5o
ooo

o
o
o
o
o

21490

Bollhäringe* Stück 4 Pf . an» bis
10 Pf . 1090

E . Jung Wwe ..
Adelheidstr., Ecke der Adolfsallee.

Man
verlange

irztlicli empfohlen.
Preise auf den Etiketten.
Fl. Blk. 1.90 bis Mk. 5.—.

Oognac zuckerfrei Mk . 3.—.
Vorzüglich für Genesende und

Zuckerkranke,
(leliernll erhältlich.

6238

* <* la A«i
* ^ in ganzin ganz vorzügi. Qualität
empfiehlt preiswürdig 1895

M . Cramer , Feldstr. 18.
Telefon S » ! "



MÖBELTRANSPORT
W . RUPPERT

Schwaibacherstr . fl'67.
WIESBADEN
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l6 A6 krikLZeol ^ M ^ !
Bräuereizümj
•̂ SPATEN & + <

Mönche m
Ws.

wirfe ilh 24 « ftistUitr §nv Abgabe gelangen.

Gbrnstehendes Maarenxeichen. das als für Saloatardier de
stimmt unterm 30 . Oktober 1894 auf Grund des Gesetzes mm
Kchntze der Maarendexeichnnngen vom 12. Mai 1894 für mich vom
kaiserlichen Uatentamte in die Aeichenrolle eingetragen wurde, wird
ans allen Getzinden nnd Flaschen, dir dieses mein Kier enthalten,
angebracht werden.

Ich empfehle dieses gehaltvolle , feine Kier geneigter Abnahme
nnd bitte, gefällige Bestellungen entweder an die Unterzeichnete Firma
oder deren zuständige» Uertreter z« richte». (Md.4735) F135

München, im Februar 1902.

Gabriel Sedlmayr- Krauerer zum Spaten.

Turn-Verein— Gesangriege.
Hente Donnerstag, Abends S '/s Uhr:

Versammlung,
wozu die activen und unactiven Mitglieder ergebenst eingeladcn werden. Um recht zahl¬
reiche und pünktliche Betheiligung bittet Der Obmann . F451

Mchlaß-Lersteigemllg.
Im Auftrag der Erben versteigere ich

morgen Freitag, den 21. e.,
Bormittags 9 'h und Nachmittags 21/« Uhr anfaugend , das Nachlaß-Inventar Vo»
4 Zimmern und Küche in der Wohnung

Schlvlllbluhkrstraße 57,1. Etage,
öffentlich meistbietend gegen gleich baare Zahlung.

Zum Ausgcbot kommen:
2 compl . Betten mit Roßhaarmatratzen , Deckbett» . Kiffe« , Waschkommoden»
Nachttische, 2 zwcith . Kleidrrschränkc, Brandkiste , 3 Eonsole , Büffet,
2 Garnituren , Sopha und 6 Stühle , 1 Stehpult , ovale , □ Tische. Räh -,
Servir - und Ripptische , Stühle , Spiegel , Bilder , Blumentisch , 1 Empire»
seffcl, 1 t » »vs -poN -Hängelampe , 1 Pendule , das gut erhaltene Weißzeug,
als : Leib-, Tisch- nnd Bettwäsche , Damcnkleider , eine große Parthie Ripp«
sachen, Kücheneinrichtung , Glas , Porzellan , 1 Eßservice, Haus - u. Küchen»
gcräthc , 1 Waschman gcl,  1 Zimmer -Closct , 1 Bidet u . noch Vieles mehr«

Ferd . Marx Machf .,
Auktionator und Taxator . F235Büreau : Kirchgaffe 8.

Umzüge
in der

Stadtu. über Land,
sowie 2257

Ausladen ganzer
Waggonladungen

werden prompt besorgt durci

W. Huppert,
Eilgutbestätterei der KönigL

Preuss. Staatsbahnen.
Telephon No. 32.

Gas -Cokes, LlÄff
ret Hans, emvfiehlt billigst 1552

Z» . t ramer , Fkldstraße 18.

Wegen Umzug zu ocrkanfkn: 2 Ofenschirme.
1 Platlofen , 1 Potofen, 1 Ledersopha(schwarz),
2 eiserne Kinderbcttstellcn, 2 polirte Kinderbetten
Phjlippsbergstraße 13. 210S

Sefonperein Nene taoröiß.
Kommenden Sonntag , den 23 . Febr . ,

d. Nachm. 4 Uhr, im Römersaale, Dotzheimerstr. 15,
zur Nachfeier unseres Maskenballes: Große
Humor. Volksunterhaltung mit Tanz . Die
Veranstaltung wird alle früheren in den Schalten
stellen. Besonders werden die Vorträge d. Zillcr-
thaler Kapelle Edelweiß mit der Jodierin , das
Mirzl vom Schwarzcnthalgrund ihre Wirkungen
auf die Lachmuskeln der geehrten Besucher nicht
verfehlen. x>371

Es ladet hierzu frcundlichst ein.
Der Vorstand.

ISB. Die Veranstaltung findet bei Bier statt

Club Edelweiß.
Sonntag , de» 23 . Februar.

von Nachmittags 4 Uhr ab

hmmß. llitechiilnz
mit Tanz

m dem Saale der Tnrngescllschaft , Wellritz¬
straße 41. unter Mitwirkung der so beliebten
Humoristen und Ductt -sten des Vereins. Ganz
neues Programm . Es ladet freundl . ein

Der Vorstand
Die Veranstaltung findet bei Bier statt.

Damen-Club.
Wiesbaden,

Vanmisstrasse 6 , 3 (Lift ) .
Montag, den 24. Februar, 7Uhr:

Geselliger Abend.
^ © rtragr

<r>n Fräulein Frieda Fichelshcim,
Grossh. Hofschauspielerin aus Darmstadt.

Programm.
I . Balladen.

II . Lyrische Gedichte.
III . Heiteres . F 474

. Gäste , durch Mitglieder eingeführt,
sind willkommen . Gastkarte 1 Mk.

Der Vorstand.
Telephon 51 # . Telephon 51#

Parquet -Wachs
in Büchsen und lose gewogen.

Stab Ispäiae . 14674
Aufnehmer.

Gustav Erkel , Seifenfabrik,
Cr . Burgstr . IO , Metz Äer s . 1 ? .

11t. 1000 Kr.
tünftl . «ßcutrrtnfcu mit Trauben , p. Meier
u»r Mk. 1 sowie alle künstl . Blumen Geis-
ergstrage 14, 2. St.



Schluss
unseres

Samstag Abend 8 Uhr

8. Blnmenthal& Oemp.

S - tte 8 . 20 . Februar IS « S Wiesbadener Tagblatt ( Morgen -Ausgabe ). Verlag : Sanggaffe 27. SO. Jahrgang . No . 85,

W eg -en Umhau und tnesehäfts -Veräiiderniig
unterstelle ich von heute ab mein gesammtes Waarenlager einem

grossen Ausverkauf.
Horron-Homdoii, Mi>er4-->5-- ™d 6.—, jetzt 2,50
Horron-Hcmdon, w r>früher*.- ,4.50 und5.—, jetzt2.50
Sport-Hemden, fröher3-->3-5°und4-5°>• • ■jetzt
Sport-Strümpfe, früher2-5°>3-- Us&•—• • • jetzt

früher 4.— bis 9.—, . jetzt 2 '

früher 25.— und 30.-

Herren-Westen, Mher8-6(|.9-~.»•-. ■. • • j«w 4.50.
Herren-Sehirme, «•». . jetzt4
Cravatten, sr°sset  r»-t°».-»«r-,«»»», . . 25 und 50 Pf.
Hosenträger, 2- ,*», . jetzt 95 pf,
Herren-Soeken, »«*>»,1»«■ 5 —, 1?»» 50 Pf.
Herren-Soeken, 11 »“ 11““ '.1 11.—, - l —.. . . . jetzt | $ -

Auf alle übrigen Artikel gewähre ich 10 °/o Rabatt!

Memricll Schacfci *, Webergasse 11.
Hanvfckuhe£t«Sg®

JfilVitz » irensch . Kirchqaffe 37. 17468

Conserven! in nur « iiter und
feinster Qualität,
reelle stramme Packung

ronservenfiillung (keine Ila/ar - oder
Kclileuderw &are ^. als : Junge Schnitt *,
BSrecIt -. Hachs * u . dicke Boltncn,
Franz . Junge Erbsen , Stangen - und
Schnitt -Spargel , Carotten , Leipziger
Allerlei , sowie grosse Aaswahl in
Cnropottfriicliten in 1- und 2-Pfund- und

grösseren Packungen zu ällßrbilliQStSil
(Preisen empfiehlt 2027
(CirchgssseflSi. C . Schlick , Kirchgasse ACT.

FLwaw » Tägl . g. fr. Land-Eier. Ständige
iv 1 ♦ Ab», w. s. a. mit Preisangabe

Inter A. ® . Dotzheim pofil. melden.

NeMllchs der Hum! WW
KeinA»hIWf mehr!

En, bemcrkenswerthes Mittel, welches Mann. Frau und
Kind prachtvolles Kopfhaar verleiht. — Verhindert das
Ausfallen der Haare, macht das Haar dicht, heilt
Schuppen, Schorff, Kopffinnen und macht jedes Haar
schwer, lang und seidenweich. — Frühzeitig ergrautes
Haar erhält ohne Färbung seine natürliche Farbe wieder.
Garaniirt Neuwachsthum der Haare auf kahlen Köpfen,
sowie Augenbrauen und Wimpern.
Caplllar iü das beste Kopfmster der Welt.
Wenn mit Nutzöl -Extract vermischt, verhindert es sogar
das Grauwerden der Kopf- und Barthaare , ä Fl . 3 31!f.
Z» der Pars .-Hdlg. von 2203

W . Sulzbach , Hof-Frisenr , Spiegelgasse 8.

0l -l!6N.
Reichste Answahl.

C. Sehellenberg,
Goldgaiae 4 . 13878

Cacao,
garantirt rein, leicht löslich und sehr aus¬
giebig, a Pfund Mk. 1.60 u. Mk. 1.80,
bei Abnahme ron 5 Pfund eztra Rabatt,

v_
Julius StefFelbauer , isos4

! >®>*Sga »»e 33 , gegenüber Goldgasso.
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